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Für die Abonnenten der „Nenen Welt“ gelangt
hente Nr. 8 zur Anggabe.

Das „Volksblatt“
koſtet monatlich 50 Pf. mit der illuftrierten Unterhaltungs
beilage „Neue Welt 60 Pf. frei ins Haus.

Wir erſuchen die Freunde unſeres Blattes beim Monats
wechſel, uns immer neue Abonnenten und damit der Sache
des Volkes, der Sozialdemokratie, neue Streiter zuzuführen,

Der Verlag des „Volksblatt“.

Jnternationaler ſozialiſtiſcher Arbeiter
Kongreß 1893 in Zürich.

Bas Erganiſatiens-Komitee an die Arbeiter aller Jänder!

Arbeiter? Genoſſen!?
Der internationale ſozialiſtiſche Arbeiterkongreß zu Brüſſel

vom Jahre 1891 beſchloß einmütig und mit Begeiſterung:
„Der nächſte internationole ſozialiſtiſche Arbeiter

ars ſoll im Jahre 1893 in der Schweiz ſtatt
finden.

Dieſer Beſchluß ehrt unſer Land. Er weiſt ihm eine Auf-
gabe zu, welche der Neutralität ſeines Staatsweſens, der
Jnternationalität ſeiner Bevölkerung und ſeiner Einrichtungen,
ſowie ſeiner alten Freiheit angemeſſen iſt.Jm Namen der ſchweigeriſchen Arbeiterſchaft danken wir

den Vertretern der Arbeiterklaſſe aller Länder für dieſen Be
ſchluß und verſprechen, alles zu thun, um den internationalen

ſo h e w 1893 zu S „Tàn auf der Bahn inigung und Befreinnarbeitenden Volkes aller Länder zu machen. F
Zur Ausführung des Brüſſeler Beſchluſſes haben am

10. Januar dieſes Jahres in Zürich die Zentralkomitees des
ſchweizeriſchen Grütlivereins von Winterthur, des ſchwei
zeriſchen Gewerkſchaftsbundes von Zürich und der re
u ſozialdemokratiſchen Partei von Baſel getagt und be

oſſen:
1. Der internationale ſozialiſtiſche Arbeiterkongreß des

Jahres 1893 findet in Zürich ſtatt.
2. Jedes Zentralkomitee ernennt fünf Mann für ein Or-

ganiſationskomitee, welches ſeinen Sitz in Zürich hat
und welches alle Arbeiten ausführt, die zur Vorberei
tung und Durchführung des Kongreſſes notwendig und
von Nutzen ſind.

Wir haben nun die Ehre, Jhnen anzuzeigen, daß die Zen
tralkomitees der genannten größten ſozialiſtiſchen Arbeiter
verbindungen der Schweiz ihre Wahlen in das Organiſations
komitee ſür den internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreß
getroffen haben und daß ſich das Organiſationskomitee in

60) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kantsky.

Ueberdies waren ſechs Gendarmen aufgeſtellt. Dieſe
nahmen die als tauglich Bezeichneten in Empfang und ſpe
dierten ſie in das Zimmer nebenan, vor dem ſie Wache
hielten. Die wichtigſten Perſonen bei dieſem Akte, die Aerzte,
gingen ab und zu. Der Regimentsarzt, ein noch junger
Mann, hatte ein freundliches, wohlwollendes Ausſehen, der
Herr Bezirksarzt war ein altes, dünnes Männchen, das ſich
nicht ganz behaglich zu fühlen ſchien. Der lange Sepp
wurde bei ſeinem Eintritt mit einem Murmeln der Be
friedigung aufgenommen. Er fühlte, daß ihm ſchwarz vor
den Augen wurde, aber der Soldat erwiſchte ihn und ſtellte
ihn ſogleich unter das Maß.

„Zweiundſiebzig Zoll Höhe, Bruſtweite achtunddreißig,“
berichtete dieſer. Dieſe Abnormität machte die Herren lachen.
Cin ſolcher Ausbruch der Fröhlichkeit brachte den Sepp
wieder zu ſich ſelbſt und er lachte mit. Die Aerzte winkten
in zu ſich; er richtete ſich in ſeiner ganzen Höhe auf und
ſchritt an ſie heran. „Ein Rieſe!“ „Ein Goliath!“ riefen
die beiden in unwillkürlichem Erſtaunen.

Der Sepp warf ſich noch mehr in die Bruſt. „Ja, ein
Kerl bin ich,“ ſagte er mit Selbſtgefühl, „aber das iſt grad'
mein Unglück.“

„Wieſo, Burſche
„Jch rag' über alle hervor, drum werd' ich die Zielſcheibe

ſein von die Kanonenkugeln, in mich ſchlagen's alle.“
„Warum nicht gar,“ lachte der Regimentsarzt.
„Na, geniecen werden ſie ſich,“ entgegnete der Sepp, der

all' ſeine urwüchſige Keckheit wieder zurückerlangt hatte.
„Halts Maul, atme tief!“ hieß es jetzt.

untenſtehender Weiſe konſtituiert und ſeine Thätigkeit be
gonnen hat.

An alle Gewerkſchaften und ſozialiſtiſchen Parteien, welches
die Richtung der letzteren auch ſonſt ſein mag, ſofern ſie nur
die Notwendigkeit der Arbeiterorganiſation und deren Be-
thätigung an der Politik anerkennen, richten wir hiermit die
freundliche Einladung, im Sommer 1893 ihre Vertreter nach
Zürich zu ſenden.

Wir rufen denſelben im voraus ein herzliches Willkommen
in der Stadt Peſtalozzis zu und verſichern, daß ſie daſelbſt
Mitſtreiter, Freunde und Brüder finden werden.

Um die notwendigen Vorarbeiten fur den Kongreß ſo raſch
als möglich zu beenden, erſuchen wir alle Arheiterverbände,
uns baldigſt ihre Adreſſen und bis Ende Juni 1892
ihre Anregungen und Anträge für die Tage2ordnung zukommen
zu laſſen und zwar unter der Adreſſe unſeres Sekretärs:

Robert Seidel, Zürich (Schweiz).
Aus den eingehenden Anregungen und Anträgen und den

uns vom BHruüſſeler Kongreß zugewieſenen Fragen gedenken
wir dann in kurzem eine vorläufige Tagesordnung zuſammen
zu ſtellen und bekannt zu geben.

Sie ſehen, werte Mitſtreiter, daß das Organiſationskomitee
für den internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreß an der
Arbeit iſt. Möge das auch Sie anſpornen, ſich jetzt ſchon
auf dieſes internotionale Parlament der Freiheit, des Frie
dens und der Wohlfahrt vorzubereiten, denn vorbereitet ſein
iſt für die Arbeiterklaſſe die Bedingung ihres Sieges.

Es lebe die Solidarität der Arbeiter aller Länder es lebe
der internationale ſozialiſtiſche Arbeiterkongreß von 1893!

Mit Brudergruß und Handſchlag!
Das VBürean des r heniſativns-Romitees

r den
internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiter Kongreß 1893:

Karl Bürkli, Präſident.
Robert Seidel, Sekretär. Auguſt Merk, Kaſſierer.

Das Organiſations-Komitee:
Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei:

J. R. Jäger. X. Karrer. O. Lanç. R. Seidel. A. Widmer.
Vertreter des Grütlivereins:

K. Binkli. H. Greulich. F. Häfeli. A. Jlg. J. Vogelſanger.
Vertreter des Gewerkſchaftsbundes:

E. Bick. C. Conzett. A. Lüthi. K. Manz. A. Merk.

Jmmer zurück!
Die Furcht vor der Sozialdemokratie ſchwitzt der herr

ſchenden Geſellſchaft aus allen Poren. Jhre verſchiedenen
Parteien, vom Freiſinn bis zu den Korſervativen, ihre ver
ſchiedenen Jnt. reſſengruppen, Handwerker, Großinduſtrielle,
Agrarier, beſchäſtigen ſich unausgeſetzt mit Maßregeln, welche
die immer ſtärker und mit elementarer Gewalt hereinbrechen-
den Fluten des Sozialismus aufhalten und zuröckwerfen ſollen.

Wie verſchieden die Jntereſſen der einzelnen wirtſchaftlichen
Gruppen, wie weit die einzelnen Parteien in ihren politiſchen
Anſchauungen auseinandergehen mögen, auf ihren Tagen und
wo man ihnen ſonſt begegnet ſpielt, das rote Geſpenſt eine
Hauptrolle und das Ende vom Liede iſt ſtets ein im Kor
poralston gehaltenes: Zurück!

Ja, zurück, immer zurück, womöglich bis ins finſtere Mittel
alter. Die Hauptſache iſt, daß dem Volke die Religion er
halten bleibt, daß es an die Heilslehren der Kirche glaubt

und die ſoziale Frage löſt ſich von ſelbſt.
Wer erinnert ſich nicht des gelaſſen ausgeſprochenen Wortes

des Abg. Reichenſperger im preußiſchen Landtage bei Gelegen
heit der Beratung des Volksſchulgeſetzentwurfs, daß es voll
kommen genüge, wenn dem Volke tüchtig Relig on eingepaukt

werde und ſo nebenher ein Biſſel Schreiben, Leſen und
Rechnen! Haben nicht die pommerſchen Junker wiederholt die
„hohe“ Bildung, welche das gemeine Volk in der Volksſchule
erhält, dafür verantwortlich gemacht, daß dasſelbe nicht mehr
auf dem Lande arbeiten will und ſich nach den Jnduſtrie-
ſtädton wendet, wo es die „gewonnenen Kenntniſſe beſſer
verwerten kann

Deshalb muß dafür geſorgt werden, daß es ſo ſinſter wie
möglich in den Köpfen des Volkes, des großen Lümmels,
ausſieht. Je finſterer, deſto dümmer, und je dümmer deſto
blühender der Weizen Gott Mammons.

Schreiben, Leſen und Rechnen muß der Plebs gelehrt
werden, denn das iſt nur von Vorteil für die Herren ſelbſt.
Zu was iſt ein Arbeiter nütze, der nicht einmal leſen, zu was
ein Knecht, der nicht einmal notdürſtig rechnen kann? Zwar
hat das Leſenkönnen auch ſeinen Haken. Wer einmal leſen
kann, kann alles leſen, ſchließlich auch eine ſozialdemokratiſche
Schrift. Wer ſozialdemokratiſche Schriften lieſt, kann am
Ende Sozialdemokrat werden. Nun haben auch die Soldaten
leſen gekernt. Wenn dieſe ſozialdemokratiſche Schriften leſen,
könnten ſie auch Sozialdemokraten werden deshalb, ſagte
Reichskanzler Caprivi, ſei es beſſer, die Leute in den Kaſernen
könnten garnicht leſen, als daß ſie ſozialdemokratiſche
Zeitungen leſen.

Wenn aber die Leute nicht leſen können, dann iſt es auch
nicht gut, daß ihnen das Reiſen ſo leicht gemacht wird.
Es liegt im gegenſeitigen Jntereſſe des Arbeitgebers wie ſeiner
Arbeiter, wenn ſie möglichſt dauernd zuſammengehören. Denn
wenn die Leute nicht leſen können, ſo müſſen die Gewohnheit
und die Erfahrung das Jhrige thun. Nicht mit Unrecht hält
es deshalb Herr Thielen, der Eiſenbahnminiſter, für nicht
wünſchenswert, daß die Menſchen durch eine Verbilligung des
Eiſenbahntarifs noch mehr ihrer Heimat „entwöhnt und gleich
ſam auf die Landſtraße geworfen werden. Die Leute werden
ja dadurch auch nicht reicher an materiellen Gütern, noch an
ſonſtigen Eigenſchaften ihres Leibes und ihrer Seele.“

Der Vorteil einer ſolchen Beſchränkung der Reiſegelegenheit
liegt aber auf der Hand. Wenn erſt die Quelle des Stromes
der ländlichen Arbeiter nach den Städten verſiegt iſt, dann

„Aber dazu muß ich mein Maul wieder aufmachen, wenn's
erlauben.“

„Huſte
„Jch hab' noch mein Lebtag nicht gehuſtet.“
„Huſte, ſag ich.“
„Mein'twegen, ich huſt' auf alles, wenn's wollen,“ und

er brachte ein gewiſſes Gcunzen hervor, das dem Röhren
eines Elefanten nicht unähnlich war.

„Der Blasbalg iſt in Ordnung,“ konſtatierte der Arzt.
„Fehlt Dir ſonſt etwas

„O ja, mir fehlt ſchon was.“
„Magendrücken etwa, weil Du zu viel gefreſſen und ge

ſoffen haſt? Kommißbrot wird Dich kurieren.“
9 ger das, was mir fehlen thut, iſt Kommißbrot gerade

iſt.“
„Mir fehlt no, mir fehlt die Luſt, Soldat zu werden.
„Kommen Sie zu Ende mit dem Kerl, oder ich werd' ihm

Mores beibringen!“ rief dec Stabsoffizier dem Doktor zu.
„Fehlerfrei, tauglich!“ rief dieſer, und Sepp nahm ſeine

Kleider, welche er bei ſeinem Eintritt auf einen Seſſel ge
legt, und die Gendarmen nahmen ihn hierauf in Empfany.

„Hab' mir's wohl denkt,“ murmelte der lange Sepp, als
er nun auch in das gewiſſe Zimmer ſpazierte. „Tauglich
als Kavonenfutter, juchheh!“

Jetzt wurde Nummer 56, Stefan Grillhofer, aufgerufen.
Der Stabsoffizier warf bei Nennung dieſes Namens dem
Regimentsarzte einen bedenturgsvollen Blick zu. Dieſer
nickte verſtändnisinnig. „Das iſt der Demokrat,“ fügte der
Ria mroffdier um allen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, noch
inzu.

Der Bürgermeiſter, Herr Säuerling, erhob bei dieſem
Worte etwas ſchüchtern ſeine Augen und ſeine Stimme.
„Ja, ja, ganz recht, ein Demokrat. Leider haben wir in
unſerer guten Stadt ebenfalls eine dergleichen bedenkliche

Pflanze aufzuweiſen einen gewiſſen Franz Brummwer, in
derſelben Altersklaſſe, kommt ebenfalls zur Er
und beſagter Grillhofer ſind Freunde in einem ſehr bedenk-
lichem Grade, und der Herr Pfarrer teilte mir mit, daß er
die gegründetſte Vermutung habe, daß dieſe beiden Kumpane,
mit Reſpekt zu melden, die Verfaſſer gewiſſer geſchriebener
Blätter ſind, die unter dem gemeinen Volk verbreitet und
ſogar geleſen werden, und welche ſehr ungehörige Dinge ent
halten ſollen.

„Wird ebenfalls in die Montur geſteckt,“ ſagte der Oberſt
leutnant mit großer Entſchiedenheit.

„Es wäre freilich ein Grund vorhanden, um bei beſagtem
Franz Brummer Nachſicht walten zu laſſen.“

„Nachſicht gegen einen Demokraten, Herr Bürgermeiſter
Niemals! Und ich will nicht hoffen

Der Bürgermeiſter verbeugte ſich erſchreckt und demutsvoll.
„Ganz Jhrer Meinung, Herr Oberſtleutnant.“

Stefan Grillhofer war indes eingetreten und unter das
Maß geſtellt worden. „Siebzigeinhalb Höhe, ſechsunddreißig
Bruſtweite,“ referierte der Soldat.

Stefan trat vom Maß hinweg und ſtellte ſich, ehe noch
die Aufforderung an ihn ergangen war, vor den Arzt. Aller
Augen wendeten ſich ihm zu. Die Schönheit dieſes jngend
lichen Körpers ſchien ſelbſt auf dieſe Leute Eindruck zu
machen. „Ein prächtiger Kerl,“ murmelte der Oberſt
leutnant.

„Sehen Sie doch die herrlichen Formen ſlüſterte der
Regimentsorzt ſeinem Kollegen zu. „Jn der Antike findet
man ſie, in meiner Praxis habe ich ein ſo vollendetes Eben
maß noch niemals gefunden.

Stefan ſtand unbeweglich. Er ſah dem Arzte feſt in das
Geſicht; ein leiſes, kaum merkliches Zucken der Haut ließ er
kennen, daß die Nerven des jungen Mannes in heftiger
Spannung waren.
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auch in den Städten ſtabilere Verhältniſſe eintreten.

Pfuſcherei des Großbetri

alter Herrlichkeit erblühen. Die großen Betriebe, die
Schundware lieſern, wie wir uns auf dem kürzlich ſtatt

ehe laſſen mußten, werden ſich wieder

Es wird keine mehr geben, die man lieber
„den deutſchen Staub von ihren Pantoffeln ſchütteln“ ſieht.

Zu it und Ruhe wird Was die Ruhe
Se des Kirchhofs! ſtört, das ſetzt der Prügel zurecht.

dadie re San ſicher eine „ſegensreiche Wir-

nicht entehrt weil er nämlich keine Ehre hatte und
ſie wird ihn auch jetzt nicht entehren. Und wem Herr
Stroſſer hierfür nicht genügen ſollte, der nehme gefälligſt den
Bericht über die Verhandlungen der ſächſiſchen zweiten Kammer
von voriger Woche zur Hand. Hier hat es der bekannte
Herr Mehnert, der Schwiegerſohn des bekannten Jn
nungsmannes Ackermann, unter dem Beifall ſelbſt des

chen Kammerfortſchritts ausdrücklich daß
nur in der Schule die Prügelſtrafe am Platze iſt, ſon

dern auch für Erwachſene in den öffentlichen Beſſerungs-

Jn Vorſtehendem iſt die Löſung der ſozialen Frage ge

r übergenug, vorausgeſetzt natürlich, daß es ſich die
ben durch ein goitgfaniges Leben „erworben“ hat.
Leſen, Schreiben,

deshalb, der Arbeiter bleibt bei Muttern, oder
e 2

dieſe Dinge ſoll das Kind nicht nur lernen, um ſie ſpäter
wieder zu vergeſſen, ſondern es ſoll auch in ſpäteren Jahren
die gewonnenen Fähigkeiten und Kenntniſſe zu ſeinem Fort
kommen ausnützen dürfen. Das kann aber am beſten geſchehen,
wenn das herangereifte Kind in die Welt hinausziehen und
ſeine Kenntniſſe durch Erfahrung bereichern kann. So werden
freie Menſchen geſchaffen, die dem Rückſchritt feind und dem
Fortſchritt hold ſind.

Und die Sozialdemokratie will den Fortſchritt!
Die Reaktion, die Finſterlinge wollen den Rückſchritt,

ſie wollen immer weiter zurück!

Deutſcher Reichstag.
181. Sitzung vom 26. Februar, 1 Uhr.

Die geſtern abgebrochene Debatte über 8 7a des Telegraphen-
eſe tzes, über die Frage, ob und in welcher Weiſe Störungen konFreriebender elektriſcher Leitungen zu verhindern ſind, wurde heute

fortgeſetzt. Außer den geſtern geſtellten Anträgen Dr. v. Bar, Bö

„Sie ſind geſund?“ begann der Arzt. Es war eigentüm
lich, es war dies der erſte Rekrut, den er mit Sie anredete.
Wenn man ihn deshalb befragt hätte, würde er wohl ſchwer
lich einen Grund dafür haben angeben können.

„Jch bin nicht krank,“ erwiderte Stefan mit vibrierender
Stimme, „aber ich habe einen Zuſtand, der mir oft unerträg
lich wird.

a be an ſo, heftigen Herzllopfen, daß
eide an ſo em Herzklopfen, daß
kennen wir,“ unterbrach der Oberſtleutnant, „Burſchen

wie Du haben immer Herzklopfen, natürlich, alles Weibs-
volk iſt hinter ihnen her, wie toll, haſt wohl mehr wie
einen Schatz, he? Kann mir's wohl denken.

Stefan errötete ſtark, wie im tiefſten Unwillen. „Pro-
feſſor Wüſt, der mich unterſuchte, iſt der Meinung, daß ich
einen langen Marſch nicht ertragen könnte.“„Wir ruges hier nicht die Meinung Deines Profeſſors!“

ſchrie der Oberſtleutnant erzürnt.
Der Regimentsarzt hatte, als Stefan des Profeſſors er

wähnte, mit dem Kopfe genickt. Er erinnerte ſich wohl, was
er dieſem verſprochen hatte, und er intereſſierte ſich ſelbſt für
den jungen Mann, den Wüſt als ein ſo begabtes Jndividuum
ihm geprieſen hatte; er hatte es wohl für möglich gehalten,
ihn untauglich zu finden, aber er hatte indes, grade mit Be
zug auf ihn, andere, höhere Weiſungen erhalten, und er
mußte ſich ihnen fügen. Er legte das Ohr an das Herz
des Jünglings. Es pochte ſehr ſtark, ja übermäßig ſtark.
Er wurde wankend, er wollte es verſuchen, ein kleiner Fehler
ſchien ihm allerdings vorhanden. „Er hat ſehr ſtarkes Herz
klopfen, die eine Klappe ſchließt ſchlecht, ſagte er.

„Stefan Grillhofer hat einen Herzfehler,“ ſekundierte all
ſogleich der Herr Bezirksarzt, der auch ſeine Gründe hatte,
den Burſchen befreit zu ſehen, „ich habe ihn ſelbſt in dieſer
Krankheit behandelt, er ſcheint mir untauglich.

„Der Burſche iſt tauglich,“ donnerte der Oberſtleutnant,
„das ſieht jeder Laie, er muß tauglich ſein!“

„Tauglich,“ kam es von den Lippen des Arztes.
Stefan zuſammen. Er warf einen Blick auf den,

der ſein Urteil geſprochen, dann wandte er ſich um, warf
das Hemd über und betrat, von dem Gendarmen geleitet, das
Zimmer, wo die übrigen harrten. (Fortſetzung folgt.)

diker, v. Strombeck, Dr. Hammacher und Dr. W
Hegt noch ein neuer Antrag Bödiker vor, welcher die in dieſer
Frage entſtehenden vor die ordentlichen e verweiſt
und ein beſchlennigtes Ge
wieder eröffnet durch den

Abg. Spahn, welcher ſeinen Antrag auf Einſetzung der phyſika-
liſchtechniſchen Reichsanſtalt als Spruchbehörde bei Rechtsſtreitigkeiten
zwiſchen der Telegraphenverwaltung und den Beſitzern konkurrierender
Leitungen als ein Proviſorium empfahl bis zum Erlaß des ange
kündigten Geſetzes über die Errichtung Anlagen. Er hielt
die Möglichkeit von Selbſtſchutzvorrichtungen für nachgewieſen durch
die Thatſache, daß in Lauffen eine Starkſtromleitung neben einer
Telephonleitung ohne Störung fungiere.

Abg. Graf v. Arnim bekämpfte ſämtliche Anträge und hielt den
Kommiſſionsbeſchluß für den einzig annehmbaren. Die Möglichkeit
einer Selbſtſchutzes ſei nicht a Starkſtromleitungen müßten
immer ſtörend auf Telegraphenleitungen einwirken. Es liege kein An
laß vor, den Elektrizitätswerken auf Koſten der Allgemeinheit, der
Verkehrsintereſſen Vorteile zuzuwenden, denn ſie befänden ſich gewiß
nicht in einer Notlage.

Abg. v. Strombeck erklärte geſetzliche Vorſchriften v Verhinde
rung von Störungen elektriſcher Leitungen für noiwendig und befür
wortete ſeinen Antrag als denjenigen, der alle Intereſſen gleichmäßig
wahre. Unmöglich dürfe man der ReichsTelegraphenverwaltung ein
ſeitig das Recht geben, einfach die Einrichtung von Starkſtromanlagen
im eiche ihrer Linien zu verbieten, wie es ſeitens der kaiſerlichen
OberPoſtdirektion in Dresden geſchehen ſei. s

Staatsſekretär v. Stephan gab bezüglich des Dresdener Falles die
Erklärung ab, daß die Erlaubnis wegen Nichtbefolgung der polizei-
lichen Sicherheitsvorſchriften verweigert worden ſei. Mangelhafte An
lagen könnten in der Reichstelegraphie garnicht vorkommen. Die
Reichs Telegraphenverwaltung habe nicht im geringſten die Abſicht,
der Entwickelung der Induſtrie etwas in den Weg zu legen. Die
ganze Frage gehöre in ein Elektrizitätsgeſetz, und würde von der
Oppoſition nur benutzt, um den Kampf gegen das Telegraphenregal
fortzuſetzen. Redner wandte ſich dann gegen den Antrag v. Bar, den
er als ſprachlich, logiſch und techniſch unverſtändlich bezeichnet.

Abg. Schrader (freiſ.) Der Grund des Widerſpruches im Publi
kum ſei, daß ein ganz unvollſtändiges Geſetz vorgelegt ſei, deſſen Ver
vollſtändigung dem Reichstage jetzt die Schwierigkeiten mache. Wenn
das Elektrizitätsgeſetz zugleich vorgelegt worden, hätte ſich die Be
ratung viel einfacher geſtaltet. Eine gerechte Behandlung der Jnter-
eſſenten verbürge nur der Antrag ſeiner Partei. Mit dem Stand-
e g. Staatsſekretärs, der ſich als unfehlbar hinſtelle, ſei ſchwer
zu rechten.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Hammacher, v. Voll
mar erklärt

Staatsſekretär v. Stephan, daß ihm der Kommiſſionsantrag
ebenſo annehmbar ſei, wie der Antrag des Abg. Bödiker.

Bei der Abſtimmung ergiebt ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes,
da nur 171 Mitglieder anweſend ſind.

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. Marine-Etat.
Schluß 5 Uhr.

Solitiſche Aeberſtcht.
Die Berliner Straßennnruhen beſchäftigen ſämtliche

Blätter. Es iſt Thatſache, daß arge Ausſchreitungen vorge
kommen ſind, es ſteht aber auch feſt, daß dieſelben mit der So
zialdemokratie nichts zu thun haben, ſondern vielmehr vom
Berliner Janhagel, dem ſich allerdings Arbeitsloſe ange
ſchloſſen haben, angezettelt worden ſind. Der „Vorwärts“
erläßt an der Spitze der heutigen Nummer einen Aufruf, in
welchem er die Parteigenoſſen erſucht, ihren ganzen Einfluß
aufzubieten, daß jeder Arbeiter ſolchen Anſammlungen fern
bleibe. Auch wird mitgeteilt, daß die ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten Berlins die Einberufung einer außerordent
lichen Verſammlung zur Beratung folgenden dringlichen An
trages bei dem Stadtverordnetenvorſteher beantragt:

Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen, den
Magiſtrat zu erſuchen

ſchleunigſt durch Jnangriffnahme ſtädti-
ſcher Erd- und Bauarbeiten dafür Sorge
zu tragen, daß die in Berlin befindlichen
Arbeitsloſen ſofort Beſchäftigung erhalten.

(Unterſchriften.)
In nächſter Nummer wollen wir die ganze Angelegenheit

einmal ſummariſch zuſammenfaſſen.

Die Sozialdemokraten als Brandſtifter, Diebe er.
Jn Berlin wird bekanntlich der „gewaltſame Umſturz“ vor
bereitet, aber in Königsberg hat derſelbe ſchon begonnen.
Am 31. Januar und wiederum am 7. Februar iſt von
mehreren Perſonen der Verſuch gemacht worden, das dortige
kgl. Schloß in Brand zu ſetzen. Wer ſoll das anders ge
weſen ſein als Sozialdemokraten oder Anarchiſten, was ja
ſo ziemlich dasſelbe ſein ſoll. Die „Kreuzztg.“ war ſofort
bei der Hand, eine unterirdiſche Verbindung zwiſchen dieſer
Brandſtiftung und den Berliner Verhafteten zu konſtruieren.
Die Staatsanwaltſchaft in Körigsberg aber verhaftete den
ſozialdemokratiſchen Töpfergeſellen Th. Eichler als verdächtig,
den Verſuch gemacht zu haben, „das hieſige kgl. Schloß in
Brand zu ſtecken und zwar durch Anlegung von Feuer an
der in dem Hauptturme und bezw. in dem nordweſtlichen
Nebenturme hinaufführenden Holztreppe“. Außerdem erfolgten
zahlreiche Vernehmungen und Hausſuchungen bei Sozialdemo
kraten, die aber erfolglos blieben ferner wurde eine Beloh
nung von 300 M. für die Ermittelung der Thäter aus-
geſchrieben und zwar nicht nur im Jnſeratenteil der „Kgl.
Allg. Ztg.“, ſondern auch auf Plakaten an den Straßenecken
der Stadt; auf dieſen Bekanntmachungen iſt genannter Eichler
in fetter Schrift als verdächtig mitgeteilt worden. Nun aber
hat man denſelben aus der Unterſuchungshaft entlaſſen müſſen,
weil er ſich von dem Verdacht der Brandſtiftung leicht
reinigen konnte, obwohl er Sozialdemokrat iſt. Wer aber
wird dieſem Töpfergeſellen ſeinen Schaden erſetzen Ab-
geſehen von der Schädigung durch die Unterſuchungshaft,
welcher „ehrenwerte“ Arbeitgeber wird den alſo öffentlich als
„verdächtig“ ausgehangenen Mann in Arbeit nehmen Wir
glauben, die Staatsanwaltſchaft hätte die Brandſtifter des
Königsberger Schloſſes eher in ganz anderen Kreiſen als bei
den Sozialdemokraten ſuchen ſollen. Giebt es vielleicht Leute,
die Gründe brauchen, um ein neues Sozialiſten oder Anar
chiſtengeſetz vorzubereiten Uebrigens ſoll doch bei einem
Sozialdemokraten ein verdächtiges Pincenez beſchlagnahmt
worden ſein, weil einer der Brandſtifter ein ſolches beſeſſen
habe; der Betreffende wurde befragt, wozu er dasſelbe brauche,
und antwortete: „Zum Taubenjagen, weil ich kurzſichtig bin!“
Ja, ja, die Kurzſichtigkeit iſt heutzutage ein ſehr verbreitetes
Uebel, nicht bloß bei Taubenjägern, ſondern auch bei Sozia
liſtenjägern.

Eine ähnliche Nachricht bringt das „Glauchauer Tageblatt“.
Dasſelbe hatte von einer Einbruchsgeſchichte in Ebers
bach berichtet, zu welcher das Blatt aus zuverläſſiger Quelle

chtsverfahren anordnet. Die Debatte wurde

erfährt, h e Nee Wer e eniſſen befinden „ſollen“, feſtgeſtellt aber ſei, die Diebe
es waren ihrer fänf vorher die von der Poli-

zei aufgelöſte Verſammlung in Glauchau beſucht
hatten. Es heißt dann wörtlich:

„Es iſt das um ſo bemerkenswerter, wenn man ſich einer
Auslaſſung exinnert, welche die letzte Weihnachts
nummer des „Beobachters brachte. Mit beweglichen
Worten nahm ſich das Blatt damals der berufsmäßigen
Berliner Taſchendiebe an, ſprach den Wunſch aus, daß recht
viele dieſer Langfinger den Händen der heiligen Hermandad
entgehen möchten“, und ſchloß ſeine Betrachtungen mit den
ausdrücklichen Worten: „Wenn ſich ein armer Schlucker, der
nichts mehr zu beißen hat, auf dieſe Weiſe einmal ein paar
Mark und durch dieſelben eine Feſttagsfreude verſchaffen
weiß, ſo gönnen wir ihm das von Herzen. öge er ſich
durch müßige Gewiſſensſkrupel die kurze und karge Freude
nicht verderben laſſen!“

Ei, ei! Wer hat denn feſtgeſtellt, welche zuverläſſige Quelle
hat denn erfahren, daß die Diebe vorher in einer ſozialdemo
kratiſchen Verſammlung waren Uebrigens läßt ſich den aus
unſerem Bruderorgan wörtliſch zitierten Sätzen kaum etwas
hinzufügen. Der Reſt aber iſt ſicher gefälſcht oder entſtellt.
Aber das geniert nicht! Gelogen muß ja werden und wenn
der Schwindel zur Wahrheit paßt wie die Fauſt aufs Auge

Zu der letzten Kaiſerrede ſagt das „Hamb. Echo“:
„Der Kaiſer iſt alſo der Meinung, daß die vorhandene tief
greifende Unzufriedenheit das Werk von „Nörglern“ und
„Hetzern“ iſt, und ſein Kurs, den der Kaiſer als den richtigen
bezeichnet, muß alſo dieſer Anſchauung entſprechend ſich geſtalten.
Wir ſind darin, wie wir unzählige Male eingehend dargelegt
haben, anderer Anſicht. Die vorhandene Unzufriedenheiſt iſt
nicht Reſultat der „Nörgelei“ und „Verhetzung“, ſondern
umgekehrt das, was als ſolches bezeichnet wird, nur der
Ausdruck einer in weiten Millionen umfaſſenden Schichten
der Bevölkerung thatſächlich vorhandenen Unzufriedenheit, die
entſprungen iſt aus den unzulänglichen, der modernen Ent
wickelung nicht entſprechenden ſozialen Verhältniſſen.

„Die „mißvergnügten Nörgler“, denen der Kaiſer rät, „den
deutſchen Staub von ihren Pantoffeln zu ſchütteln“, ſie ſind
nur die Sprachrohre für die in der Maſſe des Volkes vor
handenen Gefühle, Anſchauungen und Jntereſſen des Volkes,
deſſen Urteil durchaus nicht der Objektivität entbehrt. Wenn
heute alle die in der politiſchen Bewegung an die Oberfläche
getragenen Wortführer der unzufriedenen Menge den Rat
des Kaiſers befolgen und ihrem Vaterlande den Rücken
kehren würden, morgen würden an deren Stelle neue treten,
weil die Urſachen, aus denen die gegenwärtige tiefgehende
ſoziale Bewegung hervorgegangen, nach wie vor bleiben und
mit Naturnotwendigkeit immer aufs neue dieſelben Wünſche
und Forderungen hervorbringen müßten.

„Die Millionen, welche die Träger jener Unzufriedenheit
ſind können nicht auswandern; könnten ſie es aber, mit
V würde die beſte Kraft des deutſchen Volkes von dannen
ziehen.“

Die Berliner „Volkszeitung“ äußert ſich folgendermaßen:
„Allerdings würden, wenn die Nörgler dieſem Rate folgten
nämlich der Auswanderung nur noch Zufriedene im

Lande verbleiben. Aber einmal fragt es ſich, wie viel Deutſche
dann noch zu Hauſe blieben, und ob die Zurückgebliebenen
ausreichen würden, dem Deutſchen Reiche die ihm zugefallene
Großmachtſtellung, die auch dem Herrſcherhauſe als ſolchem
zu gute kommt, aufrecht zu erhalten zweitens aber iſt das
ſtarke Heimatsgefühl, die Vaterlandsliebe, die dem Deutſchen
bei aller Meinungsverſchiedenheit über politiſche Dinge tief
im Herzen wurzelt, ein ſo mächtiger Faktor, daß er nicht
ohne weiteres überſehen werden kann. Von ſeiten der Regierung
iſt wiederholt über die gerade in den letzten Jahren ſtetig
angewachſene Auswanderung geklagt worden. Wenn die
Zahl der Auswandernden nicht noch größer iſt, ſo liegt dies
daran, daß viele von denen, die an unſeren Zuſtänden
mancherlei auszuſetzen haben, die Hoffnung hegen, daß es
einmal beſſer werden könnte, und an der Verwirklichung dieſer
Hoffnung nach Kräften mitzuarbeiten, nicht aber die Flinte
ins Korn zu werfen, iſt gerade in einem konſtitutionellen
Staate, der dem Volke die Teilnahme an der Geſetzgebung
durch ſeine erwählten Vertreter ſichert, Pflicht jedes einzelnen
en der ſein Vaterland nicht minder liebt, wie der

onarch.“

Von einem neuen Mißbrauch der Waffe wurde dieſer
aus Deſſau gemeldet. Es heißt in der betreffenden

otiz:
„Nicht geringes Aufſehen erregte vorgeſtern abend das

Betragen eines Soldaten der hieſigen Garniſon. Derſelbe
raſte vom Etabliſſement „Stadipark“ herkommend, mit ge
zogenem Seitengewehr und aufgeknöpftem Waffenrock durch die
Haideſtraße und Friedhofſtraße. In beiden Straßen zer
trümmerte er in zwei Häuſern einige Fenſterſcheiben und
ſchlug mit der blanken Waffe auf die ihm entgegentretenden
Perſonen los. Dem ihn feſtnehmenden Polizeibeamten wider
ſetzte er ſich und riß ſich von demſelben, die Flucht ergreifend,
los. Der Exzedent hatte ſein Koppel, ſowie den Säbel von
ſich geworfen. Wie wir hören, ſoll der Soldat wegen
gleicher Exzeſſe aus dem oben bezeichneten Lokale gewaltſam
entfernt worden ſein.“

Einem Jnitiativantrag des Reichstags gegenüber, das
Waffentragen der Militärs außer Dienſte zu beſchränken,
hat ſich bekanntlich die Regierung ablehnend verhalten. Und
doch mehren ſich ſtets die Fälle, wo die Waffe ohne
Grund gezogen und Unheil angerichtet wird.

Die Arbeitsloſigkeit in Wien wird draſtiſch durch fol
genden aus Wien, 23. Februar, datierten Artikel der „Frkf.illuſtriert „Frkfeute ab hier einen Brotkrawall Die ſozialdemokratiſche„Sollspreſe hatte anläßlich der Demonſtration der Arbeitsloſen

angekündigt, daß in ihrer Adminiſtration in der Kaiſerſtraße für ar
beitsloſe Familienväter Brotſpenden erliegen. Infolgedeſſen ſammelte
ſich heute nachmittag gegen 5 Uhr vor dem genannten Lokal eine An
zahl dürftig gekleideter Männer, Frauen und Kinder. Wenige Minuten
nach 5 Uhr fuhr ein Wagen vor, welcher hundert Laib Brot, die vom
Stadtrate Witzelsberger geſpendet worden waren, brachte. Mittler
weile war aber die harrende Menge ſo angeſchwollen, daß nur ein
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der preſſe“,
züglich Brot kaufen

n bereits unruhig zu werden und wuchs mit
halb 6 Uhr hatten die Arbeitsloſen bereits

ihrer ganzen Breite gert und die wache
reiten, um die Paſſage für die Tramway freizumachen.

kam lich ein en Brot a und ein wildes Haſten
Dr in Menge. us hundert Kehlen ertönte der

und hunderte von Armen reckten ſich verlangend in
Das Brot konnte nicht mehr abgeladen werden, denn die
es vom Wagen, jeder ſuchte einen Laib zu erhaſchen. Jm
„Volkspreſſe““ wurden die Scheiben der Auslage und diegebrückt. Endlich gelang es, die Ruhe einigerwaßen erzu

aber immer noch riefen Hunderte: „Brot, gebt uns Brot!“
mann trat heraus und teilte den Leuten mit, daß nicht nur

gelaufenen Spenden, ſondern auch ſeine Barmittel erſchöpft
Zu ſeinem Bedauern könne er für heute nichts mehr thun,

t würden morgen weitere Gelder eingehen. Trotzdem blieb die
Menge unbeweglich auf dem Platze, und um der traurigen Szene ein
Ende zu machen, mußte um 6 Uhr das Lokal der „Volkspreſſe“ ge
ſperrt werden. Die Folgen des herrſchenden Arbeitsmangels

tagtäglich in den Gerichtsſälen fühlbar, denn die
i derjenigen, die infolge anhaltender Arbeitsloſigkeit die Mild

thäligkeit der Nebenmenſchen in Anſpruch nehmen, nimmt in erſchreckender Veiſe zu und es iſt charakteriſtiſch, daß die jetzt wegen Bettelns

Beanſtandeten faſt durchweg Familienväter ſind, die trotz ihres vor
ten Alters bisher gänzlich unbeanſtandet erſcheinen. Heute ſtand

Drechsler Theodor Jlgner vor dem Strafrichter des IX. Bezirkes
unter der Anklage, in einem Gaſthauſe gebettelt zu haben. Derſelbe
iſt Vater von vier Kindern, ſeit längerer Zeit ohne Arbeit und er be
teuert, daß er damals ſamt den Seinigen zwei Tage hindurch buch

blich Hunger gelitten Pae, nur vom Hunger getrieben, habe er für
e Kinder etwas zu eſſen erbetteln wollen. Der Richter ſprach den

Angeklagten frei, mit der Begründung, er habe aus zwingen dem
Hunger und nicht aus Arbeitsſcheu gebettelt. An demſelben
z Tage fand auch eines des glänzendſten Ballfeſte der Saiſon,
der ConcordiaBall, in Wien ſtatt, über den die Zeitungen ſpalten-
lange Berichte bringen, und dort hat es wenigſtens an Champagner
und Diamanten nicht gefehlt.

Nybnik, 26. Februar. Bei der Erſatzwahl eines
Reichstagsabgeordneten für den 7. Oppelner Wahlkreis wurde
Rittergutsbeſitzer Frhr. von Reitzenſtein (Zentrum) mit
16 637 Stimmen gewählt. Ein Gegenkandidat war nicht
aufgeſtellt.
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Aus Stadt und and.
Halle, 27. Februar

Heffentliche Verſammlung der Arbeitsloſen. Wie in mehreren
anderen Städten, ſo hatten auch die hieſigen Arbeitsloſen für geſtern
nachmittag im Saale der „Bürgerhallen“ eine öffentliche Verſammlung
einberufen. Gleich nach 3 J als die Verſammlung vom Einberufer
eröffnet wurde, war der Saal derartig überfüllt (es mochten wohl über
400 Perſonen anweſend geweſen ſein), daß viele keinen Platz mehr
fanden. Zum erſten Punkt der Tagesordnung: „Wie iſt die jetzige
Arbeitsnot zu beſeitigen“ führte der Referent Genoſſe Hofmeiſter etwa
folgendes aus: Es iſt ein trauriges Zeichen der Zeit, daß in einem
ſog. Kulturſtaate heute eine Verſammlung für Arbeitsloſe einberufen
werden Der Ausſpruch des früheren Reichskanzlers Fürſt Bis
marck, daß jeder Arbeiter das Recht auf Arbeit beſitzt, iſt hierdurch
illuſoriſch gemacht worden. Wenn die Urſachen der Arbeitsloſigkeit
unterſucht werden ſollen, ſo wird ſich wohl jeder hier Anweſende darüber
klar ſein, daß dieſelbe nur ein Produkt der anarchiſtiſchen Wirtſchafts
weiſe iſt, und wollte man das Uebel an der Wurzel faſſen, ſo müßte
unſere heutige Geſellſchaft in ganz andere Bahnen gelenkt werden.
Bismarck ſagte ſeinerzeit, es ſei ein Zeichen des Wohlſtandes für
Deutſchland, daß hier viele Millionäre gezüchtet würden Nun, wer
ſich einigermaßen klar iſt über die heutigen Verhältniſſe, der muß
wiſen, daß da, wo recht viele Millionäre gezüchtet werden, auch eine
Enteignung der Armen ſtattfindet. Wenn man ſich vergangener Zeiten
erinnere wie z. B. der Gründerjahre, ſo ſind die Beweiſe vorhanden,
daß in ſolch günſtigen Perioden die Lebensmittelpreiſe, ſowie auch die
Mieten ſtets erhöht wurden, ſind aber dann Kriſen eingetreten, ſo ſind
die Produkte nicht wieder im Preiſe geſunken, ſondern ſtehen geblieben,
wodurch ſich die Lage der Arbeiter immer mehr verſchlechtert. Der-
artige ſind auch im ſtande, die von den Kapitaliſten auf
Schwindel aufgebauten Jnduſtrien mit einem Schlage zum Falle zu
bringen. Vom Herrn Stadtbaurat Lohauſen iſt geſagt worden, daß
ein Notſtand nicht exiſtiere ein Beweis, daß jener Herr von der
Lage der Arbeiter kein Verſtändnis hat. Durch die heutige Verſamm
lung, welcher wohl noch nicht der vierte Teil der Arbeitsloſen von
Halle beiwohnt, iſt zur Evidenz erwieſen, wie furchtbar faul es im
heutigen Staate ausſieht und wüßte es Herr Baurat Lohauſen, daß
unter ſolchen Verhältniſſen der Arbeiter gezwungen wiro, ſein letztes
Hab und Gut nach dem Leihhauſe zu tragen, ſo würde er jedenfalls
die Arbeiter mit derartigen Ausſprüchen nicht beläſtigen. Wir werden
aber niemals einzelne Perſonen, ſondern nur das ganze Syſtem, in
welchem wir heute leben, bekämpfen. Freiwillig hat die beſitzende
Klaſſe den Arbeitern nie etwas gewährt, das haben die vielen Streiks
bewieſen. Wie ſoll nun der Arbeiter ſeinen Hunger ſtillen, Not kennt
kein Gebot, ſtiehlt er aber, ſo wird er ins Gefängnis geſperrt, Ge
legenheit zur Arbeit iſt nicht gegeben, alſo muß der Arbeiter, wenn
er ſchließlich ehrlich bleiben will, verhungern. Erſt kürzlich ging die
Notiz durch die Preſſe, daß ſämtliche Gefängniſſe in Deutſchland über
füllt ſind. Dies iſt wahrlich ein Beweis des vorhandenen Notſtandes.
Die Statiſtik hat ergeben, daß ſich bei einem flotten Geſchäftsgange
die Gefängniſſe leeren, während bei einem flauen Geſchäftsgange das
Gegenteil eintritt. Bei den oberſten Beamten hat man den Notſtand
anerkannt, indem die Gehälter erhöht wurden, auf der andern Seite
ſucht man dem Arbeiter noch das letzte Bißchen, was zum Leben ge

zu nehmen, indem die Lebensmittel verteuert werden. Wird der
rbeiter der Armenpflege überwieſen, ſo entgehen ihm dadurch ſeine

Rechte als Staatsbürger, da er von Wahlen u. dergl. ausgeſchloſſen
iſt. So bringt ein Uebel das andere mit ſich, die Kriſen werden immer
ſchärfer und die Geſellſchaft muß endlich daran zu grunde gehen. Die
Sozialdemokratie will das Uebel beſeitigen, durch Abſchaffung der
privatkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe und Ueberlieferung der Pro
duktion in die Hände der Geſellſchaft. Wer nun will, daß dieſes Ziel
erreicht werden ſoll, der trete ein für die einzige völkerbefreiende
Partei, für die Sozialdemokratie. (Beifall) Der Vorſitzende, Gen.
Grothe fordert hauptſächlich die Arbeitsloſen auf, ſich an der Debatte
zu beteiligen und ungeniert ihre traurige Lage zu ſchildern, damit
auch Herr Lohauſen erfahre, wie es in den Kreiſen der Arbeiter aus
ſehe. Jene Herren ſtänden ſozuſagen auf dem Standpunkt der Satten,
auf welche der Vers Anwendung finde Wer nie ſein Brot mit Thränen
aß c. Redner empfiehlt ſodann folgende zwei Reſolutionen, welche
nachträglich einſtimmig angenommen wurden

I

Die heute den 26. Februar im Saale der „Bürgerhallen“
tagende Verſammlung der Arbeitsloſen erſucht den Magiſtrat
und die Stadtverordnetenverſammlung von Halle ſo ſchnell wie

möglich eine größere Summe zu bewilligen und ſtädtiſche Arbeiten
in Angriff zu nehmen, welche dazu beitragen ſollen die Arbeits
loſigkeit und folgedeſſen das Elend zu beſeitigen. Sie bedauert,
daß bei den jüngſten Verhandlungen ſo wenig Mitgefühl für
die Arbeitsloſen in Halle und Umgegend vorhanden war.

II

An ein königliches Staatsminiſterium richtet die heute den
26. Februar 1892 im Saale der „Bürgerhallen“ zu Halle a/S.
tagende und äußerſt zahlreich beſuchte Verſammlung der Arbeits
loſen folgende dringende Bitte:

1. Der Arbeitsloſenfrage ſofort näher zu treten.

rden re
bewilli der Not und Arbeitsloſigkeit

3. Die A iſt über daß nur auf dieſemt t und dem Elend e eſteuertwe kann und erwartet von einem königlichen Staatsminiſterium

umgehende und h
An der darauf ſtattfindenden Diskuſſion h ſich zunächſt Genoſſe
Mittag, welcher meinte, daß die Arbeitsloſigkeit am beſten durcheine Verkürzung der h en werden kann. Er erinnert
daran, daß einige Lieſige Fabriken, welche früher, als die Maſchinen
der Händearbeit noch nicht ſolche Konkurrenz machte bedeutend mehr
Arbeiter beſchäftigten. Das, was den Arbeitsloſen hier in Halle geboten, iſt wie ein Tropfen auf einen heißen Stein. Von hochſer
Stelle hat man jetzt geſagt: „Mein Kurs iſt der richtige und der wird
innegehalten“. Nun, wer die heutigen Verhältniſſe genan kennt, der
kann einen derartigen Kurs nicht unterſchreiben und muß in anbetracht
des heutigen Elends an der Verbeſſerung der Lage der arbeitenden
Klaſſen mitarbeiten. Er beantragt die Wahl einer Deputation, welche
bei dem Magiſtrat vorſtellig werden ſoll, mit der Forderung ſofortiger
Jnangriffnahme von ſtädtiſchen Arbeiten. Genoſſe Seifert meint,
daß das Hauptgewicht, um die Arbeiter von ihrem Elend zu befreien,
auf die politiſche Agitation zu legen iſt, wenn die Arbeiter in den
Gewerkſchaften vorgebildet ſind, ſo müſſen ſie auch dann für die
Forderungen der Sozialdemokratie eintreten. Dieſes ſei die beſte
Antwort auf die Ausſprüche des Baurat Lohauſen. Es iſt zu be
wundern, daß dieſer Herr, der doch von der Stadt beſoldet wird, als
Beamter ſoviel Zeit übrig hat, ſich ſtets mit Privatſpekulationen
zu beſchäftigen, jedenfalls trifft die Phraſe von dem „Recht auf Faul

eit“ eher auf die Beſitzenden zu, als auf die Arbeiter. Denn die
pekulanten arbeiten gewöhnlich nicht ſelbſt, ſondern laſſen ihr Kapital

arbeiten. Auch haben die Maurer einmal ihre Forderungen bei einem
Privatbau auf gerichtlichem Wege einklagen müſſen, wobei durch das
Gericht erſt feſtgeſtellt wurde, daß der Stadt Baurat Lohauſen der
betreffende Bauleiter war. Wenn heute von einem Familienvater
verlangt würde, eine Tagesarbeit für 40—-60 Pf. zu verrichten, ſo
kann man es ſelbigem nicht verargen, wenn er es vorzieht, nichts zu
thun und lieber zu verhungern, denn ein derartiger Lohn bedeutet langſames
Verhungern. Ein Ende mit Schrecken iſt denn doch beſſer, als ein Schrecken
ohne Ende. Redner beleuchtet ſodann den ſtattgehabten Maurerfſtreik, bei
dem die Behörde das Kapital auf alle Art und Weiſe unterſtützt, in
dem die ſtreikenden Maurer in jeder Hinſicht unterdrückt wurden.
Der Maler Felſenberg konſtatiert, daß er bereits ſeit 26 Wochen
keine Arbeit gehabt. Für 100 M. Sachen habe er auf dem ſtädtiſchen
Leihhauſe verpfändet. Das Leihamt nimmt jetzt keine Sachen per
an, da es bereits mit Pfändern von Arbeitern überfüllt iſt. Es iſt
die größte Not in ſeiner Familie eingetreten. Früh verlaſſe er regel
mäßig ſeine Wohnung, da es ihm nicht möglich iſt die Not mit an
zuſehen und das Verlangen ſeiner Kinder nach Brot zu ſtillen. Der
Abgeordnete Manteuffel habe im Reichstag geſagt, ſo lange der Ar
beiter noch Pferdefleiſch eſſen kann, ſei keine Not vorhanden, ihm,
Redner, ſei es aber ſchon nicht mehr möglich Pferdefleiſch kaufen zu
können. Wegen einer rückſtändigen Steuer von 99 Pf. habe man
ihm aber noch die Sachen verſiegelt. So ſehe es heute in den Kreiſen
der Arbeiter aus, wo nach der Meinung Lohauſens kein Notſtand
vorhanden iſt. Derartige Klagen, wie ſie der Vorredner konſtatierte,
wurden von mehreren Rednern noch fortgeſetzt und zwar in noch be
deutend grellerer Beleuchtung der Verhältniſſe. Auch wurde noch be
züglich des ſtädtiſchen Baurats Lohauſen erklärt, daß er als Beamter
mit einem Gehalt von 10--12 000 M. von einem derartigen Not
ſtand, wie er geſchildert, nichts verſtehe. Hierauf ging folgender An
trag ein: „Wir bitten diejenigen Perſonen, welche durch den Hunger
getrieben waren ihre einigermaßen entbehrlichen Sachen zu verſetzen,
dieſes durch Handaufheben zu bekunden.“ Das Reſultat der Abſtim
mung war derartig, daß vier Fünftel der Anweſenden ihre Hände
erhoben. Ferner wurde von Dreiviertel der Verſammelten durch
Handaufheben konſtatiert, daß ſie nichts mehr beſitzen zum Verpfänden.
Hierauf wurden Felſenberg, Pfeiffer, Böhme, Labes und Kaulich in
die Deputation gewählt und beauftragt, in einer ſpäteren Verſamm
lung über das Reſultat ihrer Miſſion zu berichten. Sodann konſtatiert
der Arbeiter Wünſch noch, daß er es bei der Magiſtratsarbeit, näm
lich beim Steineklopfen, mit ſeinen 2 Kollegen in 1 Tag auf einen
Verdienſt von je 1.20 M. pro Perſon gebracht habe, wobei ſelbige
tüchtig gearbeitet und einen Weg von 2 Stunden nach der Arbeits
ſtelle zurück zu legen hatten. Nach einem kräftigen Schlußwort des
Referenten Hofmeiſter ſchließt der Vorſitzende die Verſammlung mit
der Aufforderung an die Verſammelten, ſo ruhig wie möglich das
Lokal zu verlaſſen und auch auf dem Nachhauſewege die Ruhe zu be
wahren.

Auf der Tagesordnung für die Sitzung der Stadt-
verordneten-Verſammlung, Montag den 29. Febr.,
nachmittags 4 Uhr, ſtehen folgende Punkte: Oeffentliche
Sitzung. 1. Koſtenbewilligung für Doppelfenſter an der
FeuerwehrHauptwache; 2. Abtretung von Land an die Gas
und Waſſerwerke; 3. Nachbewilligung zu Gerichtskoſten c.
4. Landerwerb zur Kleinen Märkerſtraße 5. Feſtſetzung eines
Regulativs für die Gemeinde Einkommenſteuer 6. Verlänge
rung der Waſſerleitung vom Holzplatz nach den Pulver-
weiden betr.; 7. Weiterführung der Stadtbahn
durch die Wuchererſtraße nach Trotha betr.;
8. Petition Otto: einen Entſchädigungsanſpruch betr. 9.
Petition des 2. kommunalen Bezirksvereins, Straßenpflaſte
rungen c. betr. Geſchloſſene Sitzung. 10. Feſte An
ſtellung zweier Beamten; 11. Wahl eines ſtellvertretenden
Vorſitzenden und eines Armenpflegers für den IX. Bezirk.

Jm Walhallatheater endet am Montag der gegenwärtige
Spielplan und damit auch das Auftreten der ſo überaus be
liebten Riegelſchen Ballet geſellſchaft. An den
letzten drei Abenden wird die Zahl der Tänzerinnen wieder
vollſtändig ſein, da die erkrankten Mitglieder von heute (Sonn
abend) ab wieder mitwirken. Auch die beliebten Duettiſten
Stephanie und Behrens treten am Montag zum letzten
male auf.W Der auf den 21. März angeſetzte Viehmarkt

iſt von der hieſigen Polizeiverwaltung abgeſetzt worden, weil
in den Ortſchaften des Kreiſes die Maul und Klauenſeuche
unter dem Rindvieh ſtark aufgetreten iſt.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 26. Februar. (Schöffengericht.) Wegen

Körperverletzung hatte ſich der ſchon mehrfach vorbeſtrafte
39 jährige Glaſermeiſter Hermann Waldemar v. Münch geb.
in Hohenfeld, Kreis Potsdam, zu verantworten. Derſelbe
wurde beſchuldigt, am 15. Nov. v. J. die Arbeiterfrau Marie
Eulenburg von hier durch einen Fauſtſchlag in das rechte
Auge mißhandelt zu haben. Die Verletzte trägt nämlich
Zeitungen nach dem Hauſe Hohenzollernſtraße 1, wo der
ngeklagte wohnt, und hat wiederholt unterlaſſen, bei ihrer
eiligen Beſchäftigung die Thür zu ſchließen, was ſich der
Angeklagte verbeten. Die von dem Angeklagten öfters inſul
tierte Frau hat darauf die Sache dem Hauswirt
welcher dann der Frau mitgeteilt, daß der Angeklagte betreffs
des Thürſchließens nichts zu ſagen habe und daß die Haus

2. Folgedeſſen an ſämtliche Gemeinden und ſtädtiſche Be thür nur bei ſchlechtem Wetter zu ſchließen ſei. Der Angeklagte

Arbeiter Karl i bermalsSee h genaht iden tr te der Nkhect
widrige Vermögensvorteile zu verſchaffen, das Vermögen der
23 jährigen unverehelichten Dienſtmagd Luiſe Grunert von
hier um 600 M. geſchädigt hatte. Die Geſchädigte diente
im Hauſe der Schwiegermutter des Angeklagten und war
durch längeren Verkehr mit der Frau des Angeklagten, mit
letzterem bekannt geworden. Als Frühauf im Auguſt 1890
arbeitslos war, ſchwindelte er dem armen Dienſtmädchen vor,
er ſei Bahnbeamter und brauche, um ſeine Stellung zu
behalten zur Zahlung einer Kaution die Summe von 300
Mark. Dieſem Verlangen kam die Geſchädigte nach unter
der Bedingung, daß ſie das Geld mit 10 M. Zinſen am
1. Januar 1891 zurückerhalte. Jm September desſelben
Jahres gelang es dem Angeklagten, durch ähnliche Manöver
nochmals dem Dienſtmädchen 200 M. abzunehmen. Als
letzteres Mittel zur Erlangung von Geldern nicht mehr zog,
ſchwindelte er ſchließlich der Ausgebeuteten vor, daß er in
Erfurt ein Geſchäft machen köme, wobei er 700 M. ver
diene, wenn er jetzt noch 100 M. beſäße. Die Geſchädigte
ließ ſich abermals verleiten und übergab dem Angeklagten
ihr Sparkaſſenbuch, worauf er bereits erſtgenannte Summen
gehoben, unter der Bedingung, daß er nur noch 50 Mark
erhebe. Der Angeklagte nahm aber nicht 50 ſondern 100
Mark, wovon die Geſchädigte nichts wieder retour erhalten.
Der Angeklagte, welcher zur Zeit der begangenen Strafthaten
hier ſtädtiſcher Wächter geweſen, ſucht die Sache ſo darzu
ſtellen, daß er der Geſchädigten nichts vorgeſchwindelt und
auch nicht beabſichtigt, dieſelbe zu betrügen, er habe nur die
Zurückzahlung der geliehenen Gelder nicht bewerkſtelligen
können. Die Staatsanwaltſchaft beantragte, da der Angeklagtewegen desſelben Vergehens ſchon vorbeſtraft, 6 Monat

Gefängnis. Der Gerichtshof erachtete den Angeklagten des
Betrugs in 2 Fällen für überführt und verurteilte ihn zu
3 Monaten Gefängnis.

Der in in dem geſtrigen Berichte über die Gewerbeſchieds
gerichtsſitzung erwähnte Bauunternehmer Lüttich iſt nicht,
wie wir auf Wunſch gern feſtſtellen, der Bauunternehmer
Max L., ſondern der Bauunternehmer Ferdinand L.

Sriefkaſten der Expedition.
Die Expedienten, welche ſich für dieſen Monat noch mit dem

Abonnementsgelde im Rückſtande befinden, bitten wir, ihren Ver
pflichtungen nachzukommen.

Bekanntmachung.
Durch verſchiedene Umſtände veranlaßt, fühle ich mich ge

zwungen, die Parteigenoſſen von Halle und dem Saalkreis
darauf aufmerkſam zu machen daß für die Sozialdemokratie
in unſerem Kreis nur per Beitragsmarken Gelder
geſammelt werden, und erſuche ich die Genoſſen, nichts
auf event. vorgelegte Liſten zu zeichnen. Sollte die Ausgabe
von Liſten ſpäter einmal notwendig werden, ſo werde ich
dieſes den Genoſſen vorher bekannt machen.

Mit ſozialdemokratiſchen Gruß
Der Vertrauensmann: Alfred Jähnig.

Publikationen der Boykott-Kontroll-Kommiſſ. zu.
Jn der Nr. 48 des „Volksblatt“ wird an dieſer Stelle

geſagt, Herr Kaufmann Friedrich, Niemeyerſtraße, habe
ſich aus dem Reſtaurant Streiberſtraße 23 entfernt, weil
ihm kein hieſiges Bier verabreicht worden ſei. Herr Fri
rich erſucht uns, zu berichtigen, daß er garnicht nach hieſigem
Biere verlangt habe, ſondern ein Herr, in deſſen Beglei
er in erwähntes Lokal gekommen. Auch ſind die Herren
dann gegangen, als ſie bereits ein Glas Bier getrunken.

Die Kontroll- Kommiſſion.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 26. Februar.

Aufgeboten: Der Maler Hermann Wachsmuth und Anna Pfenn
dorf (Baderei 3). Der Gaſtwirt Otto Müller und Auguſte tz
(Leſſingſtraße 20). Der Reſtaurateur Hermann Schellenbeck und Pauline
Rauer Lindenſtraße 16a). Der Keſſelſchmied Paul Mädler und
Roſalie Spörr (Feldſtraße 9 und Parkſtraße 24).

Ceboren: Dem Kaufmann Franz Hampke ein S. (Lafontaine
ſtraße 14). Dem Büreau Vorſteher Hermann Schröter ein S., Haus
Willy (Hermannſtraße 10). Dem Kaufmann Otto Jerichow ein S.,
Franz Otto Ferdinand (Alter Markt 22). Dem Schmiedemeiſter Franz
Winter eine T., Amalie Hedwig (Kl. Ulrichſtraße 27). Dem Fabrik
arbeiter Otto Heilmann ZwillingsT., Gertrud und Helene (Frieſen
ſtraße 3). Dem Maſchinenmeiſter Hugo Baßler ein S., Hugo Karl
(Magdeburgerſtraße 10). Dem Schuhmacher Friedrich Halwaß eine T.,
Martha Käthe (Leſſingſtraße 14). Dem Paſtor a. D. Wilhelm Hahne
ein S., Theodor Meckelſtraße 7) Dem r Wilhelm Breer
ein S., Johann Wilhelm Heinrich Julius Chriſtian (Diemitz). Dem
Schuhmacher Adolf Matthias ein S., Paul Walther (Hirtengaſſe 12).
Dem Maler Albert Zabler ein S., Ernſt Albert (Liebenauerſtraße 10).
Dem Handarbeiter Otto Victor eine T., Marie Frieda (Fleiſchergaſſe 17).
Dem Graveur Oskar Breitter eine T., Lucie Magdalena Tilly (Gr.
Ulrichſtraße 55). Dem Handarbeiter Martin Dzceadek ein S., Franz
(Deſſauerſtraße 12). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Former Albert Hädicke T., totgeb. (Mauergaſſe 13).
Der Tiſchlerlehrling Hermann Koch, 16 J. (Leſſingſtraße 2 Des

eprüften Lokomotivheizer Daniel Ditten T. Elſe, 1 J. (Streiberſtraße 176). Der Kantor und Lehrer Guſtav Pauly, 668 J. (Rats

werder 8). Die Witwe Roſine Heſſe geb. Brätzſch, 77 J. Schloſſer
ſtraße 4). Des Schloſſer Georg Fuchs S., totgeb. (Landwehrſtraße 7).
Der Kaufmann Guſtav Dittmar, 34 J. (Parkſtraße 21). Die Witwe
Sophie Pauline Genderer geb. Wichmann, 75 J. geſſ 6). Des

Wilhelm Dannenberg S. Willy, 3 J. (Ludwigſtraße 5).ie Witwe Johanne Paul geb. Grunewald, 76 J. See
Des Handarbeiter Wilhelm Hebner T., totgeb. (Fleiſchergaſſe 17). Der
Schachtmeiſter Friedrich Hennicke, 46 J. (Feldſtraße 102). Der
ſteller Dr. phil. Rudolf Müldener, 62 J. e 7).
unehel. S. Mathilde Dorendorf, 59 J. (Gr. Wallſtraße 40). Des
Handarbeiter Franz Müller S. Franz, 2 M. (Breiteſtraße 17). Die
Witwe Marie Chriſtiane Zimmermann geb. Oſterland, 71 J. Park
ſtraße 18). Des Schmied Franz Reinhold Schmidt T. Frieda, 3 J.
(Harz 6). Ein unehel. S.

S ü Waren- Abſchlüſſe konnten ſämtliArbeiter Hemdlem Neue Preiſe e e elität I. uaus beſtem Halbflanell, extra groß und gut genäht. Staat ſraher 1.25. Stück 1.25 Mk. früher 1.50. Stück T. 40 M. früher 1.75.Qualität extra
J. Lewin, Halle Saal.
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Gehiſn Er nan

konwantit beselsehaft

16 untere Leipzigerſtr. 16. manie a. S. 165 untere Leipzigerſtr. 16.

Mit dem heutigen Tage eröffnen wir unter obiger Firma ein

großes Sprzial- Geſchäft
in ſämtlichen

Näh Artikeln, Harnen, Band und Boſamenlkierwaren, Knöpfen, Weſatz-
Artikeln, Nadlerwaren, Htrumpf- und Wollwaren, Frikotagen, Butz, ſowie

Butzartikeln, Tapyiſſerie, Jutterſtoffen, Weißwaren, Korſetts
und ſonſtigen in dieſes Fach ſchlagenden Artikeln.

Durch den vereinigten Einkauf unſerer 72 Geſchäfte in den bedeutendſten Fabriken des Jn- und
Auslandes ſind wir in der Lage, einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend hinſichtlich Preiſe
und Qualitäten die größten Vorteile zu bieten.

Zentral-Cinkanfs- und Warenhaus in Frankfurt a. Muin.

Vilialen im:
Aachen, Alzey (Rheinheſſen), Ansbach, Aſchaffenburg, Barmen, Bingen, Bockenheim bei Frankfurt a. Main, e

Bremen, Brandenburg, Caſſel, Crefeld, Delmenhorſt bei Bremen, Dudweiler bei Saarbrücken, Duisburg, 9
Dortmund, Eßlingen A. N., Frankenthal (Pfalz), Friedberg (Heſſen), Fulda, Fürth (Bayern), Gießen,Göppingen (Württemberg), Göttingen, Halberſtadt, Halle a. S., Hameln, Hannover, Hanau, Harburg,
Heilbronn, Hildesheim, Homburg v. d. H., Jngolſtadt, Kaiſerslautern, Kitzingen, Königslutter (Braunſchw.),
Kreuznach, Limburg a. d. Lahn, Lüneburg, Luxemburg, Marburg, Mülheim a. Rhein, M.-Gladbach, Bad

Nauheim, Neuß, Neuſtadt a. d. Haardt, Nürnberg, Offenbach a. M., Pforzheim, Schweinfurt, Speier,
Straßburg (Elſaß), Tübingen, Ulm a. d. Donau, Wetzlar, Worms, Zweibrücken, Braunſchweig, Eſſen

(Ruhr), Eisleben, Gelſenkirchen, Neunkirchen (Reg.-Bez. Trier), Würzburg.

nur r gegen Barzahtnng.
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Redaktion von Rich. Zuge; Verla; Aug. Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. v. H.), mich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 50. Halle a. S., Sonntag den 28. Februar 1892. 3. Jahrg.

Ein Stückchen Bindfaden.
Von Guy de Maupaſſant.

(Schluß.)
Der Bürgermeiſter ſaß in einem Lehnſtuhl und erwartete

in. Es war der Notar des Ortes, ein unterſetzter, ernſter
Mann, der ſich gern in volltönender Rede erging.

„Meiſter Hauchecorne,“ 1 er, „man hat Sie heute
morgen geſehen, wie Sie auf der Straße von Beuzeville die
Brieftaſche aufgehoben haben, die Meiſter Houlbréque aus
Manneville verloren hat.“

Sprachlos ſah der Bauer den Maire an. Der Ver-
dacht, der auf ihn gefallen war, ohne daß er wußte warum,
ſetzte ihn ſchon in Furcht. „Jch? Jch ſoll die Brieftaſche
aufgehoben haben

„Ja, Sie.“
„Mein Ehrenwort, ich weiß gar nichts davon.“
„Man hat ſie geſehen.“
„Man hat mich geſehen Wer hat mich denn geſehen
„Malandain, der Sattler.“
Da ging dem Alten ein Licht auf, er begriff den Zu-

ſammenhang, und ro' vor Zorn ſagte er: „Was, der hat
mich geſehen? Der Lümmel! Da, den Bindfaden hat er mich
aufheben ſehen, Herr Bürgermeiſter.“

Er fuhr in ſeine Taſche und zog das bißchen Schnur her
aus. Aber der Maire ſchüttelte ungläubig den Kopf.

„Sie werden mir doch nicht weiß machen wollen, Meiſter
Hauchecorne, daß der Herr Malandain, der ein ganz glaub-
würdiger Mann iſt, den Bindfaden da für eine Brieftaſche
angeſehen hat.“

Da wurde der Bauer wütend, hob die Hand empor,
ſpuckte zur Seite, um ſeine Ehrenhaftigkeit zu bezeugen, und
beteuerte: Und doch iſt es Wahrheit, bei Gott, die heilige
Wahrheit, Herr Bürgermeiſter Bei meiner Seele Seligkeit,
ich wiederhole es nochmals.“

Der Maire fuhr fort: „Nachdem Sie den Gegenſtand auf
gehoben hatten, haben Sie ſogar noch eine Weile im Schmutz
herum geſucht, ob nicht vielleicht ein Geldſtück herausgefallen
wäre.“

Der alte Bauer erſtickte faſt vor Entrüſtung und Angſt.
„Man ſollte es nicht glauben! Durch ſolche Lügerei einen
ehrlichen Mann um ſeinen guten Namen zu bringen! Man
ſollte es doch nicht glauben Er konnte ſeine Unſchuld be-
teuern ſo er lange wollte, der Bürgermeiſter glaubte ihm nicht.

Er wurde dem Sattler Malandain gegenübergeſtellt, der
der ſeine Beſchuldigung wiederholte und aufrecht erhielt. Eine
ganze Stunde zankten ſie ſich hin und her. Auf ſeinen Ver
langen durchſuchte man Meiſter Hauchecorne. Man fand
nichts bei ihm. Endlich hieß ihn der ratlos gewordene
Bürgermeiſter gehen, kündigte ihm aber an, daß er die Sache
bei Gerichr melden und Weiſungen einholen würde.

Die Geſchichte war herumgekommen. Als der Alte aus
dem Rathauſe kam, wurde er umringt und mit ernſter oder
ſpöttelnder Neugier ausgefragt, aber ungehalten war niemand.
Und er erzählte ſeine Bindfadengeſchichte. Man glaubte ihm
nicht. Man lachte. Er ging weiter, wurde von allen an
gehalten und hielt ſelbſt ſeine Bekannten an, wiederholte
immer wieder ſeine Geſchichte und ſeine Veteuerungen und
zeigte ſeine umgekehrten Taſchen zum Beweiſe, daß er wirklich
nichts hatte. Man ſagte: „Du alter Schlaukopf Du!“
Da wurde er böſe, geriet in fieberhafte Aufregung und war
außer ſich, daß man ihm nicht glaubte; er wußte nicht mehr,
was er machen ſollte und erzählte nur immer wieder ſeine
Geſchichte.

Es wurde dunkel. Man mußte heimgehen. Er machte ſich
mit orei Nachbarn auf den Weg, zeigte ihnen die Stelle, wo
er das Endchen Bindfaden aufgehoten hatte, und ſprach den
ganzen langen Weg von ſeinem Erlebnis.

Am Abend ging er im Dorfe Bréauté herum, um es
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allen zu erzählen. Er fand ungläubige Zuhörer. Die ganze
Nacht war er krank davon.

Am nächſten Tage um ein Uhr nachmittags brachte
Marius Paumelle, Ackerknecht bei dem Baron Breton in
Ymauville, die Brieftaſche nebſt Jnhalt zu Houlbréque uach
Manneville. Der Mann hatte ſie wirklich, nach ſeiner Aus
ſage, auf der Straße gefunden, aber da er nicht leſen konnte,
hat er ſie mit nach Hauſe genommen und ſeinem Herrn ge-
geben. Die Kunde verbreitete ſich in der ganzen Umgegend.
Meiſter Hauchecorne erfuhr ſie auch. Da ging er nvun
wieder herum und erzählte ſeine Geſchichte nebſt Schluß.
Er triumphierte.

„Was mir ſo nahe ging,“ ſagte er, „war weniger die
Sache ſelbſt, müßt Jhr wiſſen, als die Lügerei. Es kann
einem doch nichts ſo ſehr ſchaden, als durch eine Lüge in
Verruf zu geraten.“

Den ganzen Tag ſprach er von ſeinem Abenteuer. Er
erzählte es den Vorübergehenden auf der Straße, den Gäſten
im Wirtshaus und am daraufſolgenden Sonntag den Leuten,
die aus der Kirche kamen. Sogar Fremde hielt er ar, um
es ihnen zu erzählen. Jetzt war er beruhigt, und doch ſtörte
ihn etwas, ohne daß er recht wußte, was es war. Es ſchien,
als hätten die Leute ihren Spaß daran, ihm zuzuhören, als
wären ſie nicht überzeugt. Es kam ihm vor, als machte man
Witze hinter ſeinem Rücken.

Am Dienstag der nächſten Woche ging er wieder auf den
Markt nach Goderville, einzig und allein von dem Verlangen ge
triebon, ſeine Sache zu erzählen. Malandain ſtand vor ſeiner
Thür und fing an zu lachen, als er ihn vorübergehen
ſah. Warum

Er redete einen Pächter aus Criquetot an, der ihn nicht
ausreden ließ, ſondern ihn vor den Leib ſtieß und ihm ins
Geſicht ſchrie: „Geh, Du Schlaukopf!“ Dann kehrte er ihm
den Rücken. Hauchecorne war ſtarr und ſeine Unruhe wuchs.
Warum hatte man ihn ſchon wieder Schlaukopf genannt

Als er in Jourdains Gaſthaus zu Mittag ſaß, fing er
wieder an, ſeine Geſchichte auseinande. zu ſetzen. Ein
Pferdehändler aus Montevilliers rief ihm zu:

„Ach was, das ſind alte Kniffe! Jch kenne ihn ſchon,
Deinen Bindfaden.“

Hauchecorne ſtammelte:
„Man hat ſie ja wiedergefunden, die Brieftaſche.“
Aber der andere entgegnete:
„Schweig doch, Alter. Einer hat es gefunden, der andere

hat es wieder gebracht. Du biſt erkannt.“
Dem Bauer blieb das Wort im Halſe ſtecken. Endlich

wurde ihm die Sache klar.
Man beſchuldigte ihn, die Brieftaſche durch einen Gefährten,

einem Mitſchuldigen, zurückgeſchickt zu haben. Er wollte ſich
verteidigen.

Die ganze Tafelrunde fing an zu lachen. Er konnte nicht
fertig eſſen und ging fort, begleitet von allgemeinem Geſpötte.

Er kam nach Hauſe, beſchämt und empört und erſtickte
bald vor Wut; er war umſomehr niedergeſchmettert, da er
als pfiffiger Normane wohl im ſtande war, das zu thun,
was man ihm vorwarf und ſich deſſen ſogar als eines guten
Streiches zu rühmen. Es däuchte ihm in der Verwirrung
unmöglich, ſeine Unſchuld zu beweiſen, denn ſeine Geriebenheit
war ja bekannt. Der ungerechtfertigte Verdacht traf ihn bis
ins Herz.

Da fing er denn wieder an, ſeine Geſchichte zu erzählen;
jeden Tag wurde ſie länger, jedesmal fügte er neue Gründe,
kräftige Beteuerungen, feierliche Schwüre hinzu, die er ſich
ausdachte und zurechtlegte, wenn er allein war, denn ſein Geiſt
beſchäftigte ſich mit nichts weiter, als mit der Geſchichte vom
Bindfaden. Man glaubte ihm um ſo weniger, als ſeine
Verteidigung geſuchter und ſeine Begründung ſpitzfindiger
wurde.

„Das ſind faule Ausreben“, ſagte man hinter ſeinem
Rücken.

Er fühlte das, es wurmte ihn, er erſchöpfte ſich in unützen
Anſtrengungen. Zuſehends verfiel er. Jetzt ließen ihn
die Spaßvögel ſeinen „Bindfaden“ erzähler, um ſich zu be
luſtigen, wie man einen Soldaten, der einen Feldzug mit
gemacht hat, ſeine Schlacht erzählen läßt. Sein bis ins Jnnerſte
getroffener Geiſt ward ſchwach. Gegen Ende Dezember mußte
ſich der Alte legen. Er ſtarb in den erſten Tagen des
Januar, und in den Phantaſien des nahenden Todes be
teuerte er immer wieder ſeine Unſchuld und wiederholte
„Ein kleines Stückchen Bindfaden ein ganz kleines
Stückchen Bindfaden ſehen Sie, da iſt es, Herr
Bürgermeiſter.“

Die Jmmunität der Reichstags
Abgeordneten.

Leipzig, 25. Februar.
RGC. Mit großer Spannung war von den verſchiedenſten Seiten

der Verhandlung entgegengeſehen worden, welche heute vor dem dritten
Strafſenate des Reichsgerichtes gegen den ſozialdemokratiſchen Reichs
tags abgeordneten Friedrich Auguſt Wilhelm Albert Schmi dt, Redakteur
der „Volksſtimme“ in Burgſtädt, ſtattfand.

Gegen denſelben war während der vorjährigen Vertagung des Reichs
tags, welche vom 8. Mai bis zum 10. November dauerte, Anklage er
hoben und auch das Urteil gegen ihn war innerhalb dieſer Zeit, am
2. November 1891, gefällt worden. Herr Schmidt hatte ſich auf ſeine
durch S 31 der Reichsverfaſſung gewährleiſtete Jmmunität während
der Dauer einer Sitzungsperiode berufen, das Landgericht Chemnitz
legte aber den Artikel 31 ſo aus, daß er auf Vertagungen von ſo
langer Dauer keine Anwendung finde und ließ den Angeklagten Schmidt
zu der Verhandlung am 29. Oktober v J. gewaltſam vorführen. Herr
Schmidt beharrte auf ſeinem Standpunkte und ließ ſich während der
Verhandlung auf nichts ein. Das Urteil des Landgerichtes lautete
gegen Schmidt wegen Beleidiguug, Aufforderung zum Ungehorſam,
Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten und vorzeitiger Veröffentlichung von
amtlichen Schriftſtücken eines Strafprozeſſes auf 1 Jahr 3 Monate
Gefängnis und eine Geldſtrafe. Außerdem kamen noch zwei Mit-
angeklagte Namens Harzdorf und Lämmermann in Betracht; der erſtere
wurde wegen Aufforderung zum Ungehorſam zu 1 Monat Gefängnis,
der letztere wegen Beleidigung zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt. Be
züglich des Angeklagten Schmidt iſt noch zu erwähnen, daß die Ge-
nehmigung des Reichstages zur Einleitung des Strafverfahrens nicht
eingeholt worden war und auch wegen der Vertagung des Reichstages
nicht eingeholt werden konnte.

Aus dem Thatbeſtande des Urteiles iſt folgendes mitzuteilen. Der
Angeklagte Lämmermann, in Taucha wohnhaft, hatte an die vom
Angeklagten Schmidt redigierte „Volksſtimme“ einen Artikel geſandt,
welcher auch zum Abdruck gelangte. Der Verfaſſer ſagte darin, er
wolle einen Fall von beſonderer Gerechtigkeitsliebe mitteilen und er
zählte dann, er habe eine Steuerquote auf dem Gemeindebüreau be
zahlen wollen, aber man habe ſie ihm nicht abgenommen, bald darauf
aber habe man den Betrag exekutoriſch von ihm eingezogen. Hierin
wurde eine Beleidigung der betreffenden Beamten erblickt. Was den
Mitangeklagten Harzdorf betrifft, ſo hatte derſelbe in Hartmannsdorf
eine Volksverſammlung veranſtaltet, in welcher Schmidt einen Vortrag
hielt. Die Erhebung von Eintrittsgeld und die Veranſtaltung einer
Sammlung im Saale waren von der Amtshaupimannſchaft Rochl
unter Bezugnahme auf eine Verordnung der Kreishauptmannſcha
Leipzig verboten worden. Harzdorf hatte die Anordnung des Amts
hauptmanns in der Verſammlung mitgeteilt und geſagt, man müſſe
ſich derſelben fügen, auch wenn man ſie für unrichtig halte. Er regte
ferner eine Beſchwerde wegen dieſer Anordnung an und erklärte dann
noch, wer freiwillig etwas zu den Koſten der Saalmiete beitragen
wolle, der könne es thun, er nehme privatim Geld dazu in Empfang.
Auf dieſe Weiſe kamen dann 12--15 M. zuſammen. Das Landgericht
nahm an, daß Harzdorf mit jenen Worten öffentlich zum Ungehorſam
gegen eine rechtgültige Verordnung aufgefordert habe.

Die Reviſion der drei Angeklagten wurde von dem Rechtsanwalt
und Reichstagsabgeordneten Stadthagen aus Berlin eingehend be-
gründet. Er erklärte die Auffaſſung des Landgerichtes Chemnitz bezüg
lich des Artikels 31 der Reichsverfaſſung als nicht haltbar; ſchon der
klare Wortlaut und der Zweck der Verfaſſung ſprächen gegen jene
Auffaſſung. Andere Verfaſſungen hätten ähnliche Beſtimmungen und
überall verſtehe man unter Sitzungsperiode, Sitzung, Seſſion, die Zeit
zwiſchen der Eröffnung und der Schließung des Parlamentes. Wenn
die drei erwähnten Ausdrücke in der Verfaſſung verſchiedentlich mit
einander abwechſelten, ſo ergebe ſich daraus klar, daß ſie von gleicher
Bedeutung ſeien und insbeſondere dasſelbe bedeuteten wie der fran
zöſiſche Ausdruck „session“, der ſich ſcharf von „séance“ unterſcheide.
Der Verteidiger zog ſodann die Entſtehungsgeſchichte des erwähnten
Artikels 31 heran, um nachzuweiſen, daß das Landgericht Chemnitz

Nachdruck verboten.

I s, Weiss
oSo

Konfirmanden Anzüge
in Diagonal von 18 bis 25 2ak.

Konfirmänden- Anzüge

es Geſchäftshaus für Her

Konfirmanden Anzüge
in Kammgarn von 20 bis 35 k.

empfiehlt

ſeine im reichſten Maße ausgeſtakteten Neuheiten:
Frühjahrs- Paletots

ren und Kuabengarderoben D

w.S S
von 15 bis 40 Mk.

Jagd- und Hausjoppen, Livrée- Anzüge.

Cheviot- und Kammgarn- Anzüge.
Stoff Anzüge
von 15 bis 30 Mk.

von 4 Mk. an.

in Stoff von 12 bis 20 20k. Havelocks und Kaisermäntel etc.
Grösstes Lager im meuesten Stoſſen.

I Beſtellungen nach Maß werden in unſerer eigenen Werkſtatt ſauber und billigſt ansgeſührt. Bl



he. Wenn die Verfaſſung vorſchreibe, daß der Reichstag alljährlich einberufen werden müſſe, P folgere mit Unrecht das Landgericht,

er dann auch alljährlich wenigſtens einmal geſchloſſen werden
müſſe und daß dies insbeſondere am 8. Mai 1891 hätte geſchehen
müſſen. Der Artikel 13 der Verfaſſung, der die alljährliche Einbe
rufung fordere, ſei aber nur dazu da, um zu verhindern, daß die
Volksvertreter möglicherweiſe ein ganzes Jahr nicht zuſammengerufen
würden. Wenn aber der Reichstag mit ſeiner eigenen Zuſtimmung
vertagt werde, ſo ſei die Annahme, daß gegen die Verfaſſung ver
ſtoßen werden könnte, völlig ausgeſchloſſen. Der Kaiſer habe nach
Artikel 12 das Recht, den Reichstag zu eröffnen und zu ſchließen;
im vorliegenden Falle ſei der Reichstag nicht geſchloſſen geweſen, als
das Verfahren gegen den Angeklagten Schmidt eingeleitet wurde, die
Seſſion oder Sitzungsperiode habe noch fortgedauert, und da die Er
laubnis des Reichstages zur Verfolgung des Abgeordneten Schmidt
nicht vorgelegen habe, ſo ſei das ganze Verfahren gegen denſelben
geſetzwidrig und urzuläſſig. Richtig iſt es ja, daß bei ſo langdauern
den Vertagungen die Gefahr der Verjährung eintrete, aber die Ge
richte ſeien durch nichts gehindert, immer wieder Anträge an den
Reichstag zu ſtellen. Solche ſchweren Verbrechen würde überhaupt
wohl kein Reichstagsabgeordneter begehen, daß das Rechtsbewußtſein
unter einem etwaigen Aufſchub der Strafverfolgung leiden könnte, die
dann auch wohl in ſolchen Fällen vom Reichstage nicht verſagt werden
würde. Bezüglich des Mitangeklagten Lämmermann komme in Be-
tracht, daß ſeine Mitteilungen an und für ſich wahr ſeien und daß er
zum mindeſten geglaubt habe, berechtigte Jntereſſen wahrzunehmen.
Was dagegen Harzdorf betreffe, ſo habe demſelben nichts ferner ge
legen, als zum Ungehorſam gegen die betr. Verordnung aufzufordern;
derſelbe habe vielmehr in loyaler Weiſe erklärt, man müſſe ſich der
Anordnung fügen, auch wenn man ſie für geſetzwidrig halte. Es
komme noch in Betracht, daß das Geben von Geld für eine Sammlung
nicht verboten ſei, ſondern nur das Veranſtalten einer Sammlung.
Wenn Harzdorf nun die Anweſenden aufgefordert habe, ihm privatim,
alſo nicht in der Verſammlung, ſolche Gelder zu übergeben, die zur
Deckung der Koſten benutzt werden ſollten, ſo habe er damit keineswegs
zu einer verbotenen Handlung aufgefordert.

Herr Oberreichsanwalt Teſſendorf erklärte in der Hauptſache ſich
mit den Ausführungen des Verteidigers einverſtanden wenn auch
teilweiſe aus anderen Gründen. Aus dem Wortlaute des Artikels 31
der Verfaſſung ergebe ſich, daß die Jmmunität auch während der

Vertagungen des Reichstages Geltung habe. Hieraus ergäben ſich
allerdings bedauerliche Konſequenzen für die Gerichte und für ihn
ſelbſt, dieſelben ſeien aber unbeachtlich. Die beſtehenden Mißlichkeiten
könnten nur durch die Geſetzgebung beſeitigt werden, und deshalb
hätten die verbündeten Regierungen einen Zuſatz zum Artikel 31 be
antragt, dahingehend, daß bei Vertagungen von länger als 30tägiger
Dauer die Jmmunität aufhöre. Der Herr Oberreichsanwalt ließ dann
noch einen guten Rat für unſere Geſetzgeber mit einfließen, indem er

es für wünſchenswert erklärte, nicht aus bloßen Schönheitsrüdſichten Wortſpielereien in die 53 e lämen. Wenn nur aus dem

Grunde, daß nicht immer dasſelbe Wort gebraucht werden dürfe, bald
Sitzung, l oder Seſſion geſagt werde, ſo entſtänden
dadurch eben Unklarheiten. Die Reviſion Angeklagten Harzdorf
wurde vom Herrn Oberreichsanwalt gleichfalls für begründet erachtet,
die Lämmermanns dagegen nicht.

Das Urteil des Reichsgerichts lautete: das Urteil gegen Schmidt
wird aufgehoben und die n als zur Zeit unuläſſig erklärt. Verworfen wird die Reviſion Schmidts, ſoweit er

ch wegen ſeiner Freiſprechung von der Anklage des Unfugs beſchwert
hat, außerdem auch die Reviſion des Lämmermann. Dagegen wird
auf die Reviſion Harzdorfs das Urteil, ſoweit es ihn betrifft, aufge
hoben, und die Sache inſoweit an das Landgericht Chemnitz zurück
verwieſen. Jn den Gründen wurde erklärt, die Sitzungsperiode des
Reichstages dauere von der Eröffnung bis zur Schließung nnd eine
dazwiſchenliegende kurze oder lange Vertagung unterbreche nicht die
Fortdauer der Jmmunität. Die Feſtſtellungen Harzdorfs
ſeien nicht ausreichend und eine Aufforderung zum Ungehorſam ſei
nicht genügend feſtgeſtellt, da es ſich nicht um den Widerſtand gegen
das Geſetz ſelbſt handle.

Rah und Fern.
Naumburg. Selbſtmordverſuch im Gerichts

ſaale.) Eine grauſige Szene ſpielte ſich am Sonnabend
hier in der 6. Abendſtunde im vollbeſetzten Schwurgerichts-
ſaale ab. Nachdem die Geſchworenen den Schuldſpruch über
den Kaufmann Rißmann aus Weißenfels wegen betrügeriſchen
Bankerotts abgegeben und der Vertreter der Anklage bei der
Strafzumeſſung 5 Jahre Zuchthaus beantragt hatte, griff
der Angeklagte plötzlich in die Taſche, und ehe es jemand ver
hindern konnte, verſetzte er ſich raſch hintereinander drei
Stiche in die linke Bruſtſeite, worauf er röchelnd auf der An
klagebank zurückſank. Der raſch herbeigeholte Arzt Dr. Reibig
fand drei Stichwunden, von denen zwei in der oberen Bruſt
ſeite ſich befanden, aber das Herz nicht getroffen hatten.
Beim dritten Stich war das dolchartige, an der Spitze an
beiden Seiten geſchliffene Meſſer unter der linken Rippenſeite
eingedrungen und hatte eine Hauptader getroffen. Beim Ver
bandanlegen, 10--12 Minuten nach der That trat der Tod
durch innere Verblutung ein.

Berlin. Aufſehen erregt der Selbſtmord des jungen

Grafen von Schaumburg in einem Chambre garnie in der
Chauſſeeſtraße (im September 1890). Derſelbe wird noch ein
Nachſpiel vor dem Strafrichter erleben. Der jugendliche
Selbſtmörder vermachte kurz vor ſeinem Tode der Tochter
ſeiner Zimmerwirtin, einem Fräulein H., die damals Chori
an einem hieſigen Theater und eine viel umworbene Schön
war, eine ziemlich beträchtliche Summe. Die Auszahlung
dieſes Betrages an die H. iſt jedoch beanſtandet worden, da
letztere bezichtigt wurde, und zwar von der Mutter, mit ihrem
Vater in ſträflichem Verhältnis geſtanden und auch neben
jenem Grafen noch zahlreiche andere Liebſchaften unterhalten
u haben. Auf Srund dieſer Beſchuldigungen und ſolcher des
aters und der Tochter gegen die Mutter ſind die drei Mit

glieder der Familie H. vorläufig in Unterſuchungshaft genommen.
Eine große Zahl von Ariſtokraten, namentlich junge Offßziere,
die zur Zeit des Selbſtmordes des Grafen Sch. und auch
ſpäter noch bei der Frau H. gewohnt und zu der ſchönen
Choriſtin in intimen Beziehungen geſtanden haben ſollen,
dürften als Zeugen vernommen werden.

Vriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben fich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückfſichtigt.)

FI. St., Trotha. S 19 Abſ. 4 des Krankenverſicherungsgeſetzes
lautet: „Der Austritt iſt verſicherungspflichtigen Perſonen mit dem
Schluſſe des Rechnungsjahres zu geſtatten, wenn ſie denſelben ſpäteſtens
drei Monate zuvor b i dem Vorſtande beantragen und vor dem Ans
tritte nachweiſen, daß ſie Mitglieder einer der übrigen in g 4 be
zeichneten Kaſſen geworden ſind. Wenn Sie alſo nicht ordunngs-
mäßig gekündigt haben, müſſen Sie noch ein Jahr in die Ortskranken
kaſſe ſteuern, und wenn Sie aus der Hamb. Tiſchlerkaſſe nicht aus
treten wollen, müſſen Sie eben für dieſes Jahr für zwei Krankenkaſſen

euern.x L. FI., hier. Der Reichskriegsſchatz, welcher im Juliusturm in
Spandau liegt, beträgt 120000000 M.

B., hier. Jhr Bericht betr. Schneider- Verſammlung konnte einer
unlösbaren Unklarheitwegen noch nicht aufgenommen werden. Sie
wollen deshalb einmal bei uns vorſprechen.

Frageſteller, welche ſich nicht als Abonnenten des „Volks-
blatt“ ausweiſen können oder anonhm anfragen, bleiben un
berückſichtigt.
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Lur Nonfcrmnatton
empfehlen in ausser ordentlich grosser Auswahl reinwollene schwarze und farbige

m Kleiderstoffe,
Jacketts, Umhänge und Mädchen-Fläntel, Leinemnwarenm,

fertige Wäsche. fertige Unterröchke, Korsetts ete.
Verkauf wie bekannt zu sehr billigen festen Preisen.

Bruer e Benjammin
23 grosse Ulrichstrasse 23, parterre und I. Etage.

Durch die festen Preise und streng reelle Vedienung in unserem Geschäft wird der Ein-
Kauf sehr erleichtert und ist dadurch jeder vor Verteuerung geschützt

Krſtanrant Prin; Hrinrich
Fritz Reuterſtraße 4hb.

Großes Landbrot!
AIh. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Empfehle ff. Tinzer Lagerbier und
Löwenbräu ſowie vorzügliche Speiſen zu
jeder Tageszeit. Frz. Billard und Pianino
zur gefl. Benutzung. Jeden Sonntag:
Familienabend. Heinrich Deister.

Empfehle den geehrten Hausfrauen
meine vorzüglichen

Haushaltungs-Seifen
ſowie prima

Salmiak-Terpentinſeife
per Pfd. 25 Pf.,

echtes Ankerſeifenpulver

Roggenmehl

r 29Hülsenfrüchte
und alle Kolonialwaren zu billigſten

Preiſen bei

Th. Dammsch, eReilatr. 35, Giebiehenstein, verk. M. Seydewita,
Geletetr. 36, Hatlie C S.

vorzüglich geräuchert, mager und fett
ſowie

Schmeern
ſtets friſch, per Pfd. 65 Pf., bei Ab-
ahme von 5 Pfd. 60 Pf., empfiehl

Reilſtraße 5Herrmann, gegenüber an. rh

Bettſtellen, Matratzen,

Polſterer, Tapezierer und
per Packet 15 und 25 Pf.
Größte Auswahl in

Dekorateur, Wilhelmſtr. 21, H. p.

Parfümerien u. Toilettenſeifen tRich. Gruner, Ro ſei prima Ware
empfiehlt

Mansfelderſtraße 52.

d ganz alte Ware, verk. i. ganzen 3 deshalbK äſe, u. einz. A. Ziehe, Ranniſcheſtr. 23 Kein Lad en 7 enert billig.

Seifen-, Parfümerien- u. Drogenhdlg. Döllnitzer Weizenmehl 4 Pfd. 70 Pf.
Ecke Wucherer- und Bernburgerſtr. Hamburger Schmalz

S z ff. MohrrübenſaftWe PflaumenmusVarben, rehe gebr. Weizen und Gerſte
4 7 à Pfd. 25 Pf.47 Pinsel, S 7 empfiehltT empfiehlt billigſt 2 A. Frautwein.F. A. Pat?, P ar. ülrichſtr. 30.
4 Merz Aehtung! Rossfleiseh- Halle,
W Mansfelderſtraße 52.Amkk«aufſ

6 Stück 25

Empfehle Pa. Ware

Mein gänzlicher Ausverkauf in
Kleidergtoften

bietet eine günſtige Gelegenheit zu billigen Einkäufen von

Einſegnungs-Kleidern.
Schwarze reinwoll. Cachemires von 55 Pf. au.
ca. 500 Stück farbige Kleiderſtoffe habe noch auf Lager

und gebe dieſelben zu jedem annehmbaren Preis ab.
S 50 h hllläiger wie jede Konkurrenz

Mein großes Lager in

Kinderwagen
28 ſowie alle Sorten

r 32 Korbwaren
bringe hiermit in empfehl. Erinnerung

A. Schmiät, Steinthor 3.

Rasieren 5 Pf.
Haarſchneiden ne

E. Stemmler, Moritzthor 6.
Daſelbſt Kanarienhähne, g. Zuchth. billig

zu verkaufen.

neuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen, Sohn
wachſene 15 für Kinder 10

Otto Page beste 2.

Raſieren 50, Haarſchneiden für Er ſ. Rennert, Bädermeiſter, Oberglavcha 17.

Asverreuhüte mit Kontrollmarke

empfiehlt die
Hut u. Mützenfabrik von H. Krause

Leipzigerſtr. 87 (Hackerbräu).

Ein gr. Heckbauer, Kanarienmännchen u.
Weibchen zu verk. Spiegelgaſſe 10, 1 Tr.

F. Berzger, Wuchererſtr. 424. ERimem Lehrling
Eiſen, Zink, Blei, Metallbruch u. ſ. w.

Beſtellung wird abgeholt.
R. Brode, Mühlberg 1.

Friſches Pflaumenmus
à Pfund 20

Honig à Pfund 70
empf. W. Dudenbostel.

zur Pfannkuchenbäckerei, à Pfd 45 Pf
Th. Franz, gr. Märkerſtr. 24.

Rordhanſer Kautabak
von C. A. Hanewaeker per Pfd.

2 Mark
in friſcher ff. Qualität bei

Emil Schülteke, Griſtſtr. 24.

Daſelbſt wird ein Lehrling geſucht.
Meine Wohnung befindet ſich jetzt

A. Hoffmann,
prakt. Vertreter der Naturheilkunde.

ſucht Fr. Gerhardt, Schuhmachermeiſter,
Niemeyerſtraße 10.

Wohnung, Stube, Kammer, Küche, für
45 Thlr. zu verm. Böllbergerweg 8.

Wohnung für 50 Thlr. ſof. od. 1. April
zu vermieten

Weizenbro
Die allerfeinſten Magnum bonum
und Zwiebelkartoffeln ſind wieder ein
getroffen.

Thorſtraße 23 p.

Freundl. Wohnung, St., K., K. u. Zub.
zum 1. April zu verm. Ludwigſtr. 4 a.

Möblierte Stube als Schlafſtelle zu ver
mieten. Gartengaſſe 9a, 2 Tr.

à Stück 50 Pf. empfiehlt
Bäckerei Saalberg 1.

C. sehmäidt,Giebichenſtein, Schmelzerſtraße. Anſt. Schlafſtelle offen Brüderſtr. 13, 3 Tr.

Ein noch neuer Handrollwagen mit Auf- Anſt. Schlafſt lle. Forſterſir. 24b, v. 3 Tr. r.
ſatz zu verkauſen. Zwingerſtraße 5. 2 anſt. Schlafſt. Merſeburgerſte. 300, 3 Tr.
Schlafſt. offen. Krukenbergſtr. 4b, Hof I. Schlafſtelle offen Germarſtr. 7. Meiſel.
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h L. Vntere Leſpatreretraeee 103.Ortskrankenkaſe für das Schuhmachergewerbr.

H FPastnachts- Ball J
Hierzu ladet m e iſer WilhelmsHalle.

Nachmittags von 3 Ahr ab Tanzkränzohen.

Perband dentſcher Schneider und Schnriderinnen.
Sonntag den 28. Februar nachmittags 4 Uhr bei Tſchepke

Zuusehneide- Prüfung.
Freunde und Intereſſenten werden hierzu eingeladen.

Der Vorſtand.
Streichers Gaſt- und Fogierhans zu den drei Königen

Kl. Ulrichstrasse 34.
Sonntag: Familienabend mit musikalischer Unterhaltung.

ff. Vitterfelder Bier. Münchener Exportbier vom Faß à Glas 15 Pf
Cognac, viqueur, alter Nordhänſer.

Fremdenzimmer bei mäßigen Preiſen. Vereinszimmer (60 und 100 Per
ſonen faſſend) noch einige Tage frei.

J. Streicher. früher Roßtrappe.

Moritzburg, Harz 48b.
Sonntag den 6. März

letzter großer W
VolKs Masken Ball.

Trebes Gesellschaftshaus
Sonntag früh Speckkuchen.

Beſtaurant zur Wolfſchincht, Beeſenerſtraße 27.
Dienstag zu Faſtnacht:

zweiter großer Narrenabend.
Narrenkappen gratis. Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

G. Müller.
Sonntag großer Familienabend.

A. Edels Reſtaurant, Wörmlitzerſtraßr.
Heute Sonntag: Schlachtefest

Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abends friſche Wurſt und Suppe.
Hierzu ladet ein

W E. Tinzer Bier.
Faulmanns Reſtaurant

S Gartengasse.Bringe hiermit meine Lokalitäten in freundl. Erinnerung.
Größeres Vereinszimmer mit Inſtrument noch einige

Tage zu vergeben.
ff. Pilſener Vier à Glas 10 Pf.

Sonntag den 28. Februar von abends 5 Uhr an
großer Klimbim.

„Montag: groß. Schlachtefeſt.
S Hierzu ladet freundlichſt ein

Wegen vollſtändiger Aufgabe meines
Manufaktur-, Schnitt, Weiß- u. Wollwarengeſchäfts
gebe ich ſämtliche Artikel zu und unter Einkaufspreis ab und empfehle beſonders für
Konfirnanden Kleider nach Auswahl vom Stück, welche ſofort, nach Auswahl
vom Stück, gut ſitzend und billigſt angefertigt werden, alle Sorten Unterröcke, Hemden,

Korſetts und Shawls.
Große Auswahl in Schürzen, Kinderkleidern, Strümpfen, Handſchuhen

und Kindertragemänteln.

O. O.

S

Walhatia-Theator,
Direktion: Kiohard Mubert.
Montag den 29. Februar

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Meffrs. Neſtor und Aerian, Bravour
Luftgymnaſtiker. (Senſationelll) Mr.
Richards, Schneilzeichner Brothers
Heeley, Excentriker. Clown Edward
mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Miß Jſabella
Carlini mit ihren abgerichteten Hunden
und Affen. Frl. Minna Stephanie u.
m G. Behrens, Original Geſangs

uettiſten. Hr. Guſtav Behrens, Ge
ſangshumoriſt.

Auf allgemeines Verlangen weiter en
agiert:
ich. Kiegels Balletgeſellſchaft.z

Reue Ballets!
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. '212 ,2 Uhr
grotzer Frühſchoppen

ei- Konzert.
Jeden Sonntag von 46 Uhr

Nachmittags- Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind frei
dazu mitzubriggen.

PGoncordia-Palast,

Direktion: J. Welſch.
Heute Sonnabend den 28. Febr.

große
Abſchieds-Horſtellung

ſämtlicher engagierten Künſtler.
Vorzugskarten haben Gültigkeit.

Erholung.
Familien Abend.

E. TschepkKe.

Puffs Reſtaurant
Bernburgerſtr 9.

Sonntag den 28. Febr.
zweites großes

Tinzer Bockbierfeſt
mit Muſik.

Hiermit mache ich die ergebene Anzeige,
daß ich das

Vifktualiengeſchäft
von Frau Winkler

Bfännerhöhe 5b
käuflich übernommen habe. Es wird mein
Beſtreben ſein, nur mit reeller Ware zu
dienen und bitte um gütigen Zuſpruch.

F. Nagel.
Diejenigen, welche noch Zahlungen an

dieſes Geſchäft zu leiſten haben, fordere
ich auf, dieſe binnen 8 Tagen zu entrichten,
wivrigenfalls ich klagbar werde.

Stadt Theater in Halle a. S.
Sonntag den 28. Februar 1892.

Nachmittags 3 Uhr:
27. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

um letztenmale:

Prinzeſſin Dornröschen.
Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von C. A. Görner. Muſik von Stiegmanmn.

Hierauf:f

Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
S. Targiom-Tozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.
Perſonen:

Santuzza, eine junge Bäuerin
Turiddu, ein junger Bauer
Lucia, ſeine Mutter
Alfio, ein Fuhrmann

Lola, ſeine Frau Luiſe Buttſchardt.Landleute, Kinder. Die Handlung ſpielt in einem ſicilianiſchen Dorfe.
Nach der Oper „Sicilianiſche Bauernehre“ Pauſe.

Abends 722 Uhr.
166. Vorſtellung. 123. Abonnements- Vorſtellung Farbe: blan.

Tannhäuſer
und der Sängerkrieg auf der Wartburg.

Handlung in 3 Aufzügen von Richard Wagner.
Perſonen:

Amalie Schäfer.
Richard Hofer.
Martha Rothe.

Bachmann.

Hans Keller.
Robert Meffert.
Hermann Bachmann.
Richard Hofer.
Karl Brinkmann.

Hermann, Landgraf von Thüringen
Tannhäuſer
Wolfram von Eſchenbach,Walter von der Jogeiweide,
Heinrich der Schreiber,
Reinmar von Zweter,
Biterolf,
Eliſabeth, Nichte des Landgrafen
Venus
Ein junger Hirt

Ritter und Sänger
Wilhelm Langefeldt.

anz Krieg.
Clementine Pleſchner.
Amalie Schäfer.
Louiſe Buttſchardt.
Fanny König.
Roſa Einöder.

Leonore Mühldorfer.

4 Fanny Waldmann.Thüringer Grafen. Ritter. Edelfrauen. Pilger. Nymphen. Najaden. Sirenren
I. Aufzug: Das Jnnere des Hörſelberges bei Eiſenach, ein Thal vor der Wartburg.

2 Aufzug: Auf der Wariburg. 3. Aufzug: Thal vor der Wartburg.
Zeit Anfang des 13. Jahrhunderts. Pauſe nach dem 2. Akte.

J.

Edelknabe

Montag den 29. Februar 1892.
167. Vorſtellung. 124 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

Die goldne Spinne.

Vorhang stoffe
Alles was exis r

wen 8 PortierenGerdin abp/ſ
D NachfolgerA. Drews, Paul Meusels Ce

Halle z26. Brüder Str. 2.
Am Markt parterre IEtage.

Achtung
Mein Geſchäft befindet ſich Auguſtſtr. 10

in Giebichenſtein.
Julius Weise, Fleiſchermeiſter.

e e
r e

J K S
m
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Eröffnung meiner neunerbaunten Gescheftsrämme.
Durch den ſehr günſtigen Zuſammen Einkauf unſerer 10 großen Geſchäſte bin ich in der Lage zu dieſer Saiſon eine weit größere Auswahl in ſämtlichen Artikeln

meines Lagers vom einfachſten bis zum eleganteſten wie im vergangenen Jahre zu führen und zu noch nie dageweſenen Preiſen zu verkaufen.

Damen- Konfektion
Frühjahrs-Saiſon in überraſchend großer Auswahl in den einfachſten ſowohl wie in den hochaparteſten Sachen zu ſehr billigen Preiſen.

IcIeider-Stoſſe?! Kleider Stoffein den eleganteſten Streifen, Jaquards und Broches, ebenſo ſämtliche Neuheiten in engliſchen Stoffen in großer Auswahl.

Zur Einsegnmung,.
g. emuſterte ſchwarze KleiderStoffe in reiner Wolle, die einen wirklichen Wert von 2.- Mark haben, verkaufe ich, ſo lange der Vorrat reicht,150 Stück glatte und gemuſterte ſchwarz S per Meter mit 75 Pf.

Herren Anzüöge, Burschen Anzäge, Knaben Amzüäge
in Zwirnſtoffen bis zu den feinſten Kammgarnſtoffen in großer Auswahl.Inletts 5 Leinen Handtücher Damastvon 15 Pf. bis 1.50 M. von 10 P. bis 75 Pf. von 20 Pf. bis 150 M. von 15 Pf. bis 1.50 M. von 30 Pf. bis 1.75 M.

Barchenthemden Unterröcke Schürzenvon 90 Pf. bis 2 M. von 1 M. bis 10 M. von 25 Pf. bis 2 M.i. ruir hio ne i ich mir in dieſe n ein groß in Prrtz zulegen werde undHierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ich mir in dieſen Tagen ein großes Lager inVorläuſige Anzeige.

C. Leonhardt früher M. Fuchs, Griſtſtr. 70.
Streng reeller Ausverkauf, Kein Seheinausverkauf,

Leipzigerstr. 69. Leipzigerstr. 69.

empſehle ich zur

verkaufe den Artikel, um ihn einzuführen, zum Koſtenpreis.

Kinderhüte so wohl wie Damenhüte werden auf das elexanteste
gratis garniert
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Versuch!
bringt einen jeden zu der Ueberzeugung, daß unſere Gar
deroben infolge ihrer dauerhaften Qualitäten, eleganten
Sitzes, ſowie feinſter Ausführung nur mit den beſten
Maßſachen zu vergleichen ſind. Dabei ſind wir in der
Lage, durch den großen Konſum unſerer Geſchäfte zu
unvergleichlich billigen Preiſen zu verkaufen, ſo daß je
dermann ſagen wird, daß er unbedingt ſeinen Vorteilin unſerem Geſchäfte, der

Halleſchen Konkurrenz Geſellſchaft
gefunden hat.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis Kiſte:
Buckskin Anzüge in guter Ware und

Arbeit von 10-- 20 M. an.Saiſon Anzüge, in allen Modefarben 12—22
FaconAnzüge, das neueſte der Saiſon 15--25
Hochelegante Anzüge in engliſchen und

franz. Stoffen 18 30Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne 22--40

Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins 9—18
Nouveautes-Paletots, hochf. Ausf. 15--30
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe v 16--30
Schuwaloffs in allen Modefarben 14-25
Buckskin-Jacketts in allen Facons 5
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, eleg. Sitz 2 7
BuckskinHoſen und Weſten, neueſte

19
bo

Deſſins 7 14 eJünglings- Anzüge. neueſte Deſſins 714
Jünglings-Paletots, Nouveautees. 8--15
Buckskin KnabenAnzüge für jedes

Alter, in Pliſſee-, Bluſen- und

Jackettfacon 3-7TrikotAnzüge, uni u. geſir. Deſſins 58
KnabenPaletots in großer Ausw. 3-1
Arbeits Anzüge engliſch eder

1095 juv

Elegante

Kaſſinett, Zwirn 2c. 5-8 SPrima Hamburger Leverhofen in R
allen Farben 4-8 MGute Arbeitshoſen

Seidene und Piquee Weſten 27 o
Konſtrmanden-Knzüge

in Buckskin, Kammgarn, Satin, Diagonal, Velours, ele-
gant verarbeitet, von 10, 12, 14, 16, 18, 20 M. an.

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft
1) Wegen Erſparung teurer Kadenmiete außer

gewöhulich billige Preiſe.
2) Größte Kuswahl, neueſte Mode, in allen

Größen nud Weitlen.
3) Purch Jeitung bewährter Zuſchneider alle

Facons und ſchöner Schnitt.
Großer Amſatz mit dem Kleinſten Nutzen

Einzel-Verkanf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben zrir ſtrenge Reellität

uns zur beſonderen Aufgabe gemacht und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
einzelnen Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in
deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift
verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form der S

ſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurren; Geſellſchaft
in Fu: Mayer c Co.

Halle, 5 Leipzigerſtraße 5
Deine Treppe hoch W

Auch Sonntags gxeöftmnet-

W neSchuhwaren mit Kontrollmarke

8

empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl.

Alleiniger Verkauf für Halle nur
Geiſtſtr. 49. Otto Sohröclker, Griſthr. 49.

Neun erſchienen iſt Heft 4:

Die deutsche Revolution
Geſchichte der deutſchen Bewegung von 1848 u. 1849

don L h. Bio
Volks -Buchhandlung,

Eingang Bölbergaſſe.

Zu beziehen durch die

Neu eröffnet
Vo

tut
Meyerstein

Halle a. S.
Ecke Barfüßerſtr.

Zur bevorſtehenden Frühjahrs Saiſon
empfehlen ſämtliche Neuheiten in

elegant. Anzügen, Hoſen
Baletots, Hchuwaloffs,

Knabenanzügen ekc.

Arbeitergarderobe
in größter Auswahl.

Echt Hamb. Lederhoſen
mit Ledertaſchen und Lederbeſatz 4.50 Mk.

Kofrmanden- An
in eleganter Ausführung und größter Auswahl

von 14 Mk. an.

Streng feſte Preiſe.

ne Tee Whöhe

Gr. Steinſtr. 8.

Reelle Bedienung.

Be

Teimn
Firnises, sehellgvels,

979

zen ete, ete.,c 7I r Tiſchler extra g
billig!

Georg Zeising
am

große Ulrichſtraße 62
Kleinſchmieden.

S 72. Ohne 72.

Große friſche Eier,
Mandel 75 Pf.,

t

Er H

emt fiehlt die

Geiſtſtraße 4

Bettfedern
werden von

am hieſigen

große Klausſtraße 1 am Markt.
Empfehle mein reich ſortiertes Lager in

Herren und Knabengarderoben
und werde ich ſtets bemüht ſein, nur gute Stoffe bei den denkbar billigſten Preiſen zu führen.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Alexander Jacobsohn,

Fertige Jnletts ſtets
benkwitz, alter Markt 34,

Betten

Schmutz, Schweiß, allen
Krankheitsſtoffen chemiſch gereinigt in
der Patent Dampf Waſch Vett
federn-Reinigungsanftalt allemige

Vlatze).
vorrätig ber

nd Federnhandlung

Nee epöffmnet!

leiderhal

S Konkurrenz in größter Auswahl zu
S wirklich ſtaunend, anerkannt billigen

Preiſen.

HerrenAbteilnng.
Werra- Anzüge das Stück 10
Berner- Anzüge das Stück 15 2
Fidelio- Anzüge das Stück 2)Sommer Palerots von 9 c an bis zu

den feinſten fehr preiswert.

Konſirmanden -Abteilg.

Juno- Anzug das Stück 9
S Fidelio Anzug das Stück 12S Nobel- Anzug das Stück 15
S Rock Anzüge ſehr preiswert.

Knaben Abteilung.
We rra- Anzug das Stück 2S Berner- Anzug das Stück 3 e Sig zu

S dem eleganteſten Kittel-Anzug, für
wenig Geild.

Abteilung
für gen Weeehen,

ZeugHoſe II, das Stück 1.50
Zeug Hoſe I, das Stück 2
Leder Hoſen das Stück 2

Nie wiederkehrende Gelegenheit.
2000 Hamburger Leder-Hoſen
1 Stück 4 3 Stück 11.50

Blaue Normal- Anzüge
1 Stück 4 3 Stück 11.50
Verſandt nur ur gegen Nachnahme.

Großes

Stoff- Lager
zur S 1 nach Maß, guter

Sitz, ohne Preiserhöhung.

M. Simmenausr

4 (2 Leiſgaſe aße 2.

e verabf

en Sachen w

tellte

D. Nebelsieco
Zigarren Handlung [3393

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt

ineà 3, 4, 5, 6--20 in ff. Oualität.Zigaretten, Tabake, Shag,
ſowie Rauchntenſilien billigſt.

h ſantuge Arie Wrödterganswadi vertreten ſi

Warenhaus
Halle a. S., Leipzigerſtraße 90

empfiehlt für Konfirmanden:

Cuegante Kanfirmanden Anzüge

dunkel, Stoff VBuckskin, ſtark, ſehr
haltbar 12 15

Elegante Konfirmanden Anzüge,
feinere Quol, Kommgarn 19 24Die Anzüge zeichen ſich durch eleg. R

Siß, beſte Näharbeit und ſtreng modern

Facon aus und ſind in allen Quali
täten mehrere 100 Stück zur Auswah
am Lager.gebe Konfirmand erhält als Gratis

Zugabe Dutzend Taſchentücher.
Für Konfirmandinnen:

Schwarze Cachemires à Meter 90
1, 1.20, hochfein 1.60Farbige, reinwoll. Kleiderſtoffe 1
1.30 bis 1.50 à Meter.
Ferner 1 Poſteri Kleiderſtoffe, glatt,

farriert und geſtreift, alle Farben am
Lager, ca. 100 St. von 30 die
Elle an.
Konfirmanden- Jacketts u. Umhäng

von 4.50 an, hochfein ſitzend.Konfirmanden- Unterröcke reinwoll.
und weiß Dowlas.

Umſchlagetücher von 1.50 an c. 2c.,
ſodaß der Einkauf in meinem Ge
ſchäft mit dem größten Vorteil ver
knüpft iſt. Jede Konfirmandin
erhält eine Zugabe von Dutzend
weißen Taſchentüchern.

Herren u. Knabengarderobe

in beſter Näharbeit u. elegantenSitz. Elegante Frühjahrs Ueber
ieher von 6-18 eleg Herren
Stoff- Anzüge von 10 an bis zu
den hochfeinſten, elegante Herren
Seinkleider von 3 an bis zu den
hochfeinſien, eleg. Herren-Jacketts u.
Joppen von 5 c an bis zu den yoch
feinſten, eleg. Kellner-Hoſen, ſchwarz,auch KellnerJacken 2c., Knaben u.
Burſchen- Anzüge von 2.50 an bis
zu den hochfeinſten, Weſten 2
Arbeits-Hoſen: Kaſſinett 1.50
engl. Leder von 2 an, echte engl
Leder-Hoſen von 5 an, blaue Ar
beiter-Normal- Anzüge 2c., Winter-
Ueberzieher zu bedeutend r
Preiſen. Beftellungen nach
zuf elegante, gutſitzende Herren-Garde-
robe ohne Preisauſſchlag. Großzes Stoff
Lager

Damen- Konfektion und
Mädchen-Mäntel.

DamenRegenMäntel und Paletots
ſchon von 5.50 A. an bis zu den feinſt
Sachen, ſchwarze eleg. Jacketts von

an. Manteletts von 6 an,
Damen Stoff Jacketts von 2.75
an, Trikot- Jacketts von 4.50 c an,
t0000 MädchenFrühjahrs- Mäntel
von 1 A6 an, Kinder-Jäckchen von50 S an. Die Sachen zeichnen ſich
durch äußerſt elegante Facon und
Sitz aus.

Schuhwaren.
Konfirmandenſti-fe
u. Stiefeletten von
4 A. an. Her ren
ſtiefelnu ſtiefeletten

von 5 an. Kellner-Halsſchuhe zum
Binden und mit Gummi von 5 an.
Damen- Stiefeletten von 4 an, in

ack gelb genäht von 5 an. Gold
äſfer- und Ballſchuhe von 2 an.
eugſtiefeletten und zum Schnüren

oon 3 A6 an. Kinderſchnürſchuhe v
50 z an. Pantoffeln, genagelt 60
Zeugſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe, Haus

und Filzſchuhe 2e Die Schuh
waren zeichnen ſich durch größte Halt-
barkeit aus und iſt der tägliche Umſatz
100--150 Paar.

Fertige Betten F Bettedern billigſt
Beſte Bettfedern

von 80 1.50, 1.75, 2, 2 50 d. Pfd

Redaktion von Rich. JIllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsVuchdruckerei (E. G. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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